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Amtlicher Heil.

zu entrichten.
Schwanheim a. M.,

Schweine -Versicherung.
a* Die Monatsbeiträge sind bis spätestens zum 8. d.

*s- zu entrickten.
den 5. September 1914.

Der Bürgermeister:
Diesen Hardt.

Bekanntmachung.
I Der stellvertretende Kommandierende General des 18.
^lNeeKorps zu Frankfurt a. M . und der Herr Gouver-

der Festung Mainz haben die Anordnung, wonach
? Bestimmungen über die Sonntagsruhe bis auf Wci-

Cs außer Kraft treten, aufgehoben.
» Die Sonntagsruhe tritt daher für den ganzen Kreis
^ den normalen Bestimmungen wieder in Kraft.

Höchst a. M., den 3. September 1914.
Der Landrat: Kl aus er.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim a. M., den 5. September 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

^_ Diefenhardt.

Bekanntmachung.
l Arontag, den 7. d. Mts ., vormittags 11 Uhr, wird
Jl Astihen und Nachhausefahren des Bullengrummets
tigert.

Sch wanheim  a . M., den 5. September 1914.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

^anntmachung über Vorratserhebungen.
(Reichs-Gesetzbl. S . 382.)

L Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes
E die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Zunahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl.
' o27) folgende Verordnung erlassen:

^ § 1. Während der Dauer des gegenwärtigen Krie-
kjft den von den Landeszentralbehörden bestimmten
M .̂ en jederzeit Auskunft über die Vorräte an Ge-
ü̂ dnden des täglichen Bedarfs, insbesondere an Nah-

rungs- und Futtermitteln aller Art sowie an rohen
Naturerzeugnissen, Heiz- und Leuchtstoffen zu geben.

Zur Auskunft verpflichtet sind:
1. landwirtschaftlicheund gewerbliche Unternehmer, in

deren Betrieben die Gegenstände erzeugt oder ver¬
arbeitet werden,

2. alle, die solche Gegenstände aus Anlaß ihres Handels¬
betriebs oder sonst des Erwerbes wegen in Gewahr¬
sam haben, kaufen oder verkaufen,

3. Kommunen, öffentlich-rechtliche Körperschaften und
Verbände.

§ 2. Auf Verlangen sind anzugeben:
1. die Vorräte, die dem Befragten gehören oder die er in

Gewahrsam hat,
2. die Mengen, auf deren Lieferung er Anspruch hat,
3. die Mengen, zu deren Lieferung er verpflichtet ist.

§ 3. Die Anfrage kann auf folgende Punkte aus¬
gedehnt werden:
1. wer die Vorräte aufbewahrt, die dem Befragten

gehören,
2. wem die fremden Vorräten gehören, die der Befragte

aufbewahrt,
3. wann die Vorräte abgegeben werden können,
4. für welchen Zeitpunkt die Lieferungen (§ 2 Nr . 2

und 3) vereinbart find, „
5. wohin früher angemeldete Vorräte abgegeben find.

Jedes weitere Eindringen in die Vermögensverhält¬
nisse ist unstatthaft.

§ 4. Die nachfragendc Behörde ist berechtigt, zur
Nachprüfung der Angaben die Vorratsräume des Befrag¬
ten untersuchen und seine Bücher prüfen zu lassen.

§ 5. Wer die auf Grund dieser Verordnung ge¬
stellten Fragen nicht in der gesetzten Frist beantwortet,
oder wer wissentlich unrichtige Angaben macht, wird mit
Geldstrafe bis zu 3000 Mark oder im Unvermögensfalle
mit Gefängnis bis zu sechs Monaten bestraft.

§ 6. Die Landeszentralbehörden erlassen die Be¬
stimmungen zur Ausführung dieser Verordnung.

tz 7. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der
Verkündung in Kraft.

Berlin,  den 24. August 1914.
Der Stellvetreter des Reichskanzlers.

Wird veröffentlicht.
Schwan heim  a . M ., den 5. September 1914.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Das Hlocktein des Glücks.
iz, Roman von Ludwig  R o h m a n n.

Nachdruck verboten.

»9tun, das würde man doch wohl immer lesen."
»$ ja — etwa, wie man einen Roman liest oder eine
le Reisebeschreibung: am soundsovielten waren wir

«mqhv- • soundsovielten dort und soundsovielten wieder wo
k^ 5- Dazu ein paar Photographien, ein paar Reise-
»»A : Fangmethoden und Geräte, und sonst allerlei
" Aaltsames Zeug dieser Art . Und das wissenschaftliche

^UJlic : 1» rtvtt/iff 1110111011 CS01*1*011Äs überlasse ich untertänigst meinen Herren Mit-"tem _ "
'.'Du bist empfindlich. So war's doch gar nicht

AZalter stand auf: „Doch mein Junge — so ist's
>hjj"t. Warum sprichst du überhaupt über den Plan
I>e>I ^ >r? Wejl hu hören möchtest, wie ich mich dazu
Hil( ' weil du hoffst, daß ich um unserer Freundschaft

gleich beide Augen zudrücken und dir sagen werde:
y u”>wein Sohn , schreibe du dein Buch, und ich stelle
ich mein Material zur Verfügung. Aber wie gern
bin° lf  nun auch freie Bahn schaffe und dir förderlich

hier ist die Grenze, die du unter keinen Um-
überschreiten darfst. Du bist unter meinen De-

äxup1 der jüngste und der unfertigste dazu, und du
to jD darfst daran denken, für dich allein ausnützen
^ "ollen, was wir alle in gemeinsamer ernster Arbeit

w guten Teil mit Staatsgeld für die Wissenschaft
haben."

tiiĥ uch ftlrjch war aufgestanden. Er war peinlich be-
äXtfl Don  der Entschiedenheit, mit der Walter ihm hier

^stenmal entgegentrat.

„Mein Gott," sagte er nun, „du nimmst die Sache
nach deiner Art wieder einmal bitter ernst — jedenfalls
viel ernster, als sie gemeint war. Wir sind doch Freunde,
meine ich. Da schien es mir nur ganz einfach Pflicht,
zu sagen, was mein Vater von mir erwartet."

„Dein Vater ist ein kranker Mann , und ich bin
sein Gast. Außerdem ist er in diesen Dingen Laie, und
mit ihm könnt' ich auch dann nicht rechten, wenn ich
nicht Rücksichten zu nehmen hätte."

„Na schön — sprechen wir also nicht mehr davon,"
sagte Ulrich kurz.

Es entstand eine Pause , die beide uubehaglich
empfanden.

„Wollen wir einen Spaziergang über die Felder
machen?" fragte Ulrich endlich, nur um etwas zu sagen.

„Meinetwegen!" sagte Walter müde. Er war ernst¬
lich verstimmt. —

Als die Mittagsglocken leise und klingend über die
Felder tönten, gingen sie langsam nach Wonneberg zu¬
rück. Schweigend, wie sie in all der Zeit nebeneinander
hingegangen waren.

Den Rillmeister trafen sie im tzof, als sie zurück¬
kamen. Er sah blaß und krank aus, nahm sich aber zu¬
sammen, um Haltung zu bewahren. ■Er begrüßte Walter
mit übertriebener Freundlichkeit und sprach davon, daß
man ihn entbehrt habe, und daß er sich freue, ihn wieder
zu haben. Allerdings — Danzig sei interessanter als
die Wonnebergcr Einsamkeit. ^

Er schwieg und erwartete offenbar einen höflichen
Protest . , . . ...

Walter aber hatte die Bemerkung absichtlich über¬
hört, und er erkundigte sich nur danach, wie es dem
Herrn Rittmeister gehe.

„Äh — reden wir nicht davon. So ein alter Schächer
muß froh fein, daß er's Leben hat, wenn's auch nur ein

An die Polizeiverwaltungen der Gemeinden,
die nicht zum Befehlsbereich der Festung

Mainz gehörten.
Das stellvertretende Generalkommando des 18. Ar¬

meekorps zu Frankfurt a. M . hat auf Grund der vom
Königlichen Kriegsministerium unterm 21. August d. 2.
ausgestellte» Grundsätze über Abgabe von Betriebsstoffen
für den Bezirk des 18. Armeekorps mit Ausnahme des
Feftungsbercichs der Festungen Mainz und Koblenz
bestimmt:
1. Die große Bedeutung, die der Versorgung des Heeres

mit Betriebsstoffen für Explosionsmotorenbeizumessen
ist, macht es notwendig, daß die Freigabe von Benzin
usw. aufs äußerste eingeschränkt wird.

2. Die Freigabe von Benzin, Benzol und sonstigen leicht-
siedenden Petroleum- und Teeröl-Destillaten, die für
den Betrieb von Explosionsmotoren geeignet sind,
darf nur in beschränktem Umfange an die nachstehend
bezeichnten Verbraucher stattfinden:
a) Feuerwehren,
b) Krankenhäuser und Arzte,
c) Fabriken und sonstige Betriebe, die Hekresliefe-

rungen auszufllhren haben, soweit sic hierfür Ben¬
zin oder Benzol nicht entbehren können, und

d) Bergwerke zur Speisung der Wetter-Sicherhcits-
lampen.

3. Den Gesuchen um Freigabe muß eine von mir aus¬
gestellte Bescheinigungüber die Richtigkeit der ge¬
machten Angaben beigefügt sein. Die Beurteilung der
Notwendigkeit der Freigabe bleibt jedoch ausschließlich
dem stellvertretendenGeneralkommando überlassen.

4. Der nur einmal gültige Freigabeschein wird auf eine
bestimmte Menge lauten.

5. Etwa bereits ausgestellte unbeschränkte Freigabcscheine
ohne Mengenangabe sind seitens des General-Kom¬
mandos für ungültig erklärt worden und an dieses
zurückzureichen.

6. Freigabe von Betriebsstoffen für landwirtschaftliche
Motore wird besonders geregelt, Bescheinigungusw.
wie zu Ziffer 3.

7. Die Verkaufsstellen haben am Samstag jeder Woche
die Freigabescheine, die vom Verkäufer des Benzins
pp. einzubehalten sind, an die Inspektion des Militär-
Luft- und Kraftfahrwesens in Berlin-Schönebcrg ein¬
zusenden. _

Leben ist, das von Schmerzen erfüllt und mit Rücksichten
und Entbehrungen gesättigt ist. — Spaziergang gemacht?
Fein stehen die Felder — was ? Haben Sie je solches
Getreide gesehen? Fast zwei Meter. Und Ähren —
es wiegt jede ihre runden 50 Gramm. Ja , der Wonne¬
berger Boden ist doch was ! Und die Kartoffeln erst und
die Rüben! So was gibt's hier herum so bald nicht
wieder."

So renommierte er weiter, und die beiden horten
höflich zu, während alle drei langsam nach dem Herren¬
hause gingen. ^

Dort wartete der gedeckte Tisch, und Frau von
Wannoff freute sich, daß die jungen Herren erklärten,
sie brächten einen tüchtigen Appetit mit. Sie aßen dann
wirklich mit Appetit, während der Rittmeister allerlei
erzählte. Ein bißchen Klatsch aus der Umgebung und
Schnurren aus seiner Dienstzeit. Dann wurde er senti¬
mental. Er hatte wenig gegessen, dafür aber dem Wein
ordentlich zugesprochcn. Und so sprach er denn von der
Armseligkeit des Lebens im allgemeinen und seines Lebens
im besonderen, obgleich er kurz vorher sein Dasein trotz
aller Beschwerden sehr erträglich gefunden hatte.

Dann kam ein Derdauungsskat, gegen den Walter
sich vergeblich mit dem Einwand zu wehren suchte, daß
er ein ganz miserabler Skatspieler sei.

„I , lieber Professor— Meister sind wir alle nicht,
upd so'n Skat nach Tisch ist nun doch das beste für die
Verdauung. Und auch sonst. Das gibt immer so'n nettes
Gleichgewicht und fördert das Behagen. Ich freu mich
ja die ganze Zeit schon diebisch, daß wir die drei Mann
zum Skat beieinander haben."

Beim Skat wurde dann Kaffee getrunken.
Walter machte Fehler über Fehler, aber da der

Rittmeister dabei fast immer im Vorteil war, so wurde
er tüchtig ausgelacht.



8 . Eine Anleitung für Vergasereinstellungen für Spiri¬
tus -Brennstoff kann von Kraftwagenbesitzern beim
stellvertretenden Generalkommando des 18 . Armee¬
korps in Empfang genommen werden.

Höchst a . M ., den 28 . August 1914.
Klauser,  Landrat.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 5 . September 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

Diesen Hardt.

Gegen Paris.
Der deutsche Kaiser weilt als oberster Kriegsherr bei

seinen Truppen , seitdem die Vorwärtsbewegung unserer
Heere sich gegen die französische Hauptstadt richtet . Nach¬
dem die mittlere feindliche Aufstellung , zehn Armeekorps
nach amtlicher Meldung , zwischen den Festungen Verdun
und Reims , der alten , sagenumwobenen Krönungsstadt der
französischen Könige , die von den Deutschen jetzt auch ohne
Kampf besetzt wurde , zurückgeworfen worden ist , dürfen
wir hoffen , daß der Marsch bis zur Seine nicht allzu
schwere Opfer mehr kosten wird . Alle französischen Feld¬
armeen sind im Feuer gewesen und alle sind sie ge¬
schlagen worden . Das ist das Größte , was wir errungen
haben . Mag England sich mit seinem zweifelhaften Sol¬
datenmaterial auf den Kopf stellen , es wird nichts daran
ändern können . Und die Regierung hat Paris verlassen.

Die ungeheure Heereswoge , die sich von Osten her
bald auf sie zuwälzen wird , haben die Pariser noch nicht
im Auge , sie schauen angstvoll nach Norden , von wo die
Regimenter des Generalobersten von Kluck sich nähern
und die tapferen Flieger kommen . Die sollen in die
Festung Paris keine Bomben werfen ! Selbstverständlich
geschieht das . Und wenn erst ein Zeppelin eintrifft , so
werden die Pariser vom Regen in die Traufe geraten . Es
ist furchtbar naiv , uns „vom Völkerrecht " erzählen zu
wollen , während sie und die Engländer wer weiß wie
viele Rechtsbrüche schon begangen haben . Wollte Paris
keine kriegerischen Beschwerden haben , so mußte es sich
begnügen , offene Stadt zu bleiben . Wenn sich die flüch¬
tigen Franzosen und Engländer in die Stadt werfen,
dann wird die Einwohnerschaft noch ganz andere und
ungeahnte Dinge erleben , und eine Riesenflucht wird be¬
ginnen . Der Wirrwarr in der französischen Verwaltung
List heute noch größer wie in der Heeresleitung . Es wird
sich zu zeigen haben , ob die Verproviantierung von Paris
wirklich zuverlässig für eine lange Verteidigung ist . Dabei
haben dann allerdings unsere Riesenmörser noch ein Wort
mitzusprechen.

Das eigenartige , auf die so gänzlich verschiedenen
Volkscharaktere zurückführende gerade nicht kamerad¬
schaftliche Verhalten zwischen Engländern und Franzosen
gibt schon zu allerlei Bissigkeiten in der Presse Anlaß.
Die englischen Kriegskorrespondenten malen die Schlach¬
tenleistungen ihrer französischen Freunde nicht sehr reiz¬
voll , während sie die deutsche Überlegenheit anerkennen,
und darüber ärgern sich die Rothosen wütend . Nun
glauben sic schon gar nicht mehr daran , daß die Engländer,
wie diese sagen , noch alles gutmachen werden . Was in
England wirklich an Freiwilligen zusammenkommt , ist
allerdings Kanonenfutter , und die uon Beefsteak und
Pudding wohlgenährten Briten hüten sich, ins Feld zu
ziehen . Ihr heiligstes Gut ist nicht das teuere Vaterland,
sondern das teure Leben , das von den Unserigen so
freudig den feindlichen Kugeln dargeboten wird.

Noch unbezahlbarer wie in ihren militärischen An¬
schauungen sind die Engländer in ihren politischen Zu¬
kunftsbetrachtungen . Man weiß doch wirklich nicht , was
man dazu sagen soll , wenn neulich ein britischer Diplomat
meinte , England sei es am liebste » , wenn durch diesen
Krieg das europäische Gleichgewicht am wenigsten gestört
würde . Warum hatte man dann in London zum Kriege

Der Rittmeister kam in der Freude über den Stand
des Spiels so schnell in die beste Laune , und nebenbei
sank sein Respekt vor dem gelehrten Herrn ganz ge¬
waltig . Skat gehörte zur guten Erziehung : ivas ein
anständiger Mensch war , der mußte auch einen annehm¬
baren Skat spielen können.

Der Skat wurde erst abgebrochen , als Ulrich voll
Unruhe erklärte , daß er nun aber wirklich ein bißchen
hinaus müsse . Er freue sich den ganzen Tag über schon
auf einen tüchtigen Spazierritt , und Walter wolle seine
halbvergessene Reitkunst wieder ein bißchen auffrischen.
Das war dem Rittmeister nun zwar nicht recht — _ er
für seinen Teil hätte bis in die Nacht hinein iveitec
spiele » können : aber er gab sich doch unter der Bedingung
zufrieden , daß die Herren zur Abendmahlzeit zurück seien,
und daß man dann noch ein paar Runden mache.*

Doktor Petzold war nicht daheim . Gleich »ach dem
Mittagessen war er wieder aufs Land gefahren , und
es bestand leider keine Aussicht , daß er noch bei guter
Zeit heimkommen werde . Und er habe sich so auf den
Besuch und namentlich auf ein Plauderstündchen mit dem
Herrn Professor gefreut . Aber er gehöre sich nun einmal
nicht selbst an.

„Weiß der Himmel , wie leid mein Mann mir tut,"
klagte Frau Anna , als sie nun beieinander auf der
Veranda saßen . „Er reibt sich auf und mit seiner Ge¬
sundheit steht es nicht mehr am besten . Tagaus , tagcin die
gleiche Plage , und nicht einmal die Nachtruhe , die man
selbst dem letzten Pferdejungen gönnt . Wenn ich ihn
wenigstens mehr umsorgen könnte . Aber nun hat sein
Schicksal es gefügt , daß er auch um meinetwillen noch
Not tragen soll , ohne daß ich selbst ihm viel zu Liebe
tun kann ."

Eve war schon bei ihr.

gehetzt ? Daß über das europäische Gleichgewicht Deutsch¬
land ein sehr gewichtiges Wort mitzureden hat , das ist
den Herren an der Themse noch nicht begreiflich . Sie
werden eben noch gar manches lernen müssen , möglicher¬
weise , daß unsere Gegner vielleicht früher um Frieden
werden bitten müssen , als sie heute denken.

Der Krieg.
Reims kampflos besetzt ! — Die Siegesbeute.
Großes Hauptquartier,  4 . Sept . (W . B.

Amtlich .) Reims ist ohne Kampf besetzt worden.
Die Siegesbeute der Armeen wird nur langsam be¬

kannt . Die Truppen können sich bei ihrem schnellen
Vormarsch nur wenig darum kümmern . Noch stehen
Geschütze und Fahrzeuge im freien Felde verlassen da.
Die Etappentruppen müssen sie nach und nach sammeln.
Bis jetzt hat nur die Armee des Generalobersten v.
Bülow genauere Angaben gemeldet . Bis Ende August
hat sie sechs Fahnen , 233 schwere Geschütze , 116 Feld¬
geschütze, 79 Maschinengewehre und 166 Fahrzeuge er¬
beutet und 12 934 Gefangene gemacht.

Im Osten meldet Generaloberst von Hindenburg den
Abtransport von mehr als 90000 unverwundeten Ge¬
fangenen . Das bedeutet die Vernichtung einer ganzen
feindlichen Armee.

Der Generalquartiermeister : v . Stein.

Boulogne -sur -Mer geräumt!
Berlin,  4 . Sept . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg .) Ein

Londoner Blatt vom 28 . August bringt , der „B . Z . am
Mittag " zufolge , eine Central News -Depesche , die vom
offiziellen Zensurbureau zugelassen wurde , des Inhalts,
daß Boulogne -sur -Mer von den verbündeten Truppen
geräumt wurde.

Boulogne , einer der bedeutendsten Hafenplätze Frank¬
reichs und mit Calais zusammen der wichtigste Über¬
fahrtsplatz nach England , soll von den Verbündeten
Truppen unserer Gegner geräumt worden sein ! Die Nach¬
richt ist amtlich no chnicht bestätigt , aber sie hat viel
Wahrscheinlichkeit für sich, nachdem der ganze Nord-
westcn Frankreichs in deutsche Hände geraten ist und
die Franzosen sich um Paris — oder mehr nach dem
Süden ? — zu sammeln scheinen . Daß diese Stadt von
45 000 Einwohnern , obwohl sie Festung ist , im Stich
gelassen worden sein soll , das ist weiter nicht wunderlich,
da die Franzosen , wie schon gemeldet , eine Reihe ihrer
Sperrbefestigungen im Norden ebenfalls kampflos auf¬
gegeben haben . Es ist eine gewisse Genugtuung , festzu¬
stellen , daß Boulogne der Ort war , wo das englische
Expeditionskorps den französischen Boden betreten hat.

Paris hört die Kanonen donnern.
Berlin,  4 . Sept . (W . B .) Der „Berl . Lok .-Anz ."

meldet aus Rotterdam : Der Berichterstatter der „Times"
meldet über die letzten Operationen in Nordfrankreich:
Das Somme -Tal wurde aufgegeben und Amiens ist in
deutschen Händen . Nachdem ein blutiger Kampf geliefert
und die Engländer aus La Fere zurückgezogen waren,
wurde dieses Fort von den Deutschen genommen . Der
dreitägige Kampf bei Amiens erreichte seinen Höhepunkt
in einem blutigen Treffen bei Mareuil , wobei der Erfolg
wieder auf deutscher Seite war . Die Verbündeten zogen
sich in guter Ordnung zurück . — „Daily Chronicle " mel¬
det , daß deutsche Truppen sich schon bei Ereil gezeigt
haben , und sogar bei Senlis , so daß der Kanonendonner
bereits in Paris zu vernehmen sein dürfte.

Die Flucht aus Paris.
Paris,  3 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Die

„Agence Havas " meldet:
Der Präsident der Republik und die Negierung

haben Paris heute nacht verlassen und sich nach Bor¬
deaux begeben.

„Aber Mutting , was sprichst du da wieder ? ! Wenn
der Vater das hören würde — er würde gewiß sehr böse
werden ."

„Es bliebe aber darum doch nicht weniger wahr,"
sagte Frau Anna müde , und es entstand eine Pause,
die , wie kurz sie auch war , von allen drückend empfun¬
den wurde . Es fühlte sich eben keiner so recht frei , und
den rechten Ton , der die Spannung hätte lösen können,
schien Frau Anna mit ihrer Klage verscheucht zu haben.
Vor allem Frau Anna , Eve und Ulrich fühlten die Be¬
deutung dieser Schicksalsstunde.

Heute würde es kommen , das Glück — das wußten
sie, und die Herzen schlugen in banger Erwartung der
nahen Erfüllung entgegen.

Auch Walter hatte eine ganz leise Glückshoffnung
mitgebracht.

Eve hatte ihm sofort gefallen , als sie ihm bei der
Begrüßung in Wonneberg zum erstenmal entgegentrat.
Ihre Frische und Anmut lagen ihm seit drei Tagen immer
im Sinn , und er hatte sich nun wirklich darauf gefreut,
das Doktormädel wiederzusehen . Und nun , da er ihr
gegenübersaß und de» holden Zauber ihrer Jugendlichkeit
verspürte , mar er befangen wie nie zuvor im Leben.

Die Unterhaltung kam auch in der Folge nicht recht
in Gang . Frau Anna brachte das Gespräch wieder auf
die Expedition , und Walter und Ulrich erzählten , und
Frau Anna und Eve gaben sich Mühe , durch Zwischen-
fragen ein Interesse zu bekunden , was sie jetzt wenigstens
nicht empfanden.

Bis dann Eve aufstand : Die Herren müßten sich nun
ein wenig entschuldigen . Es sei Zeit , daß sie nach der
Küche sehe, damit die Herren etwas zu Abend bekämen.
Denn zum Abendessen müßten sie natürlich bleiben.

Ulrich und Walter widersprachen : sie würden in
Wonneberg bestimmt erwartet . Ein andermal —

Bordeaux,  4 . Sept . '(W.  B . Nichtamtlich .)
Extrazug mit Poincaree und den Ministern ist
mittag hier eingetroffen . Die Menge schrie begclpP
„Vive Poincaree . Vive la France !" Poincaree hat N
Präfektur bezogen . Der Dienst der Ministerien
Kriegs und des Innern ist bereits eingerichtet.

Bordeaux,  4 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .)
Minister sind unter dem Vorsitz Vivianis im RathP
zu einer Sitzung zusammengetreten , in welcher der Kriegs
minister zunächst über die militärische Lage bericht^
Verschiedene Fragen wurden beraten , besonders die FE
der Verproviantierung.
Die Franzosen im Rückzug . — Der masurische Süll'

Großes Hauptquartier , 3. Sept . (W.
Bei der Wegnahme des hoch in Felsen gelegenen SpE
forts Givet  haben sich, ebenso wie im Kampf um ^
mur . die von Österreich zugesandten schweren MoP
batterien durch Beweglichkeit , Treffsicherheit und '
kung vortrefflich bewährt . Sie haben uns ausgezeichE
Dienste geleistet.

Die Sperrbefestigungen Hirson -les -Ayvelles , Cond-
La Fere und Laon sind ohne Kampf genommen . DE
befinden sich sämtliche Sperrbefestigungen im nördlia?
Frankreich außer der Festung Maubeuge in unser^
Händen . Gegen Reims ist der Angriff eingeleitet.
Kavallerie der Armee des Generalobersten v. Kluck stE
bis Paris . Das Westheer hat die Aisne -Linie '
schritten und setzt den Vormarsch gegen die Marne Pr
Einzelne Vorhuten haben sie bereits erreicht . Der 3^"
befindet sich vor den Armeen der Generaloberstcn ,
Kluck , v. Bülow , v. Hausen und des Herzogs von 2P
temberg im Rückzug auf und hinter die Marne . Vor c
Armee des deutschen Kronprinzen leistete er im Ansm" "
an Verdun Widerstand , wurde aber nach Süden 5urU (l
geworfen . — Die Armee des Kronprinzen von VE.
und des Generalobersten v . Heeringen haben immer P
starken Feind in befestigten Stellungen in FranzösP
Lothringen gegenüber . Im oberen Elsaß streifen demU
und französische Abteilungen unter gegenseitigen KämpP

Im Osten ernten die Truppen des Generaloberl .
v. Hindenburg weitere Früchte ihres Sieges . Die ^
der Gefangenen wächst täglich : sie ist bereits auf
Mann gestiegen . Wieviel Geschütze und sonstige Sieg
zeichen noch in den preußischen Wäldern und SürnpP
stecken, läßt sich gar nicht übersehen . Anscheinend >'
nicht zwei , sondern drei russische Kommandierende
räle gefangen . Der russische Armeeführer ist nach rl1 ''
scheu Nachrichten gefallen.

Der Generalquartiermeister : v . 6 tc1 '

Kein Mißerfolg bisher.
Die

Berlin,  4 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) ,,
„Vossischc Zeitung " erfährt aus dem Großen Sieg^'
Meldungen , ohne daß man von Mißerfolgen hört,
quartier : Die ununterbrochen einander folgenden

beinahe stutzig machen und haben im Auslande \^ {
Mißtrauen erweckt . Demgegenüber wird vom GenP^
stab die ausdrückliche Erklärung abgegeben , daß
Mißerfolg der Deutschen au irgendeiner Stelle ein<P r
ist , der etwa verschwiegen worden märe.

Ein Erfolg zur See . ,

Amsterdam,  3 . Sept . (Priv .-Tel . der Frkf - ^
Nach Pmuiden zurückgekehrte , von Engländern gefaP ^ x
holländische Fischer bringen die Nachricht , daß die deu ! ^
Flotille in zwei Tagen , am 24 . und 25 . August , ^
englische Dampfboote aus Grimsby und sechs aus 2P
in den Grund gebohrt habe.

Das Eiserne Kreuz. 3p)
Heidelberg,  3 . Sept . (Priv .-Tel . der Frkf - - clj

Die Fliegerleutnants Zahn und Reinhardt haben
hervorragender Flugleistungen das Eiserne Kreuz
halten.

Frau Anna und Eve waren wirklich betrübt
meinten , man könne ja nach Wonneberg telephonf ^ ^

Ulrich sah Walter ungewiß an , aber der semst. ch-
den Kopf . Es ginge doch gar nicht , der Herr
Meister habe die Rückkehr zum Abendessen zur „
dingung gemacht , und er würde Grund haben , nngem
zu sein, wenn sie nun doch ausbliebe » . , cj„»

So blieb 's denn dabei , daß sie vor Abend »ach
reiten würden.

Ulrich zermarterte sich den Kopf darüber , 11,u
et

ppt
es anstelle » sollte , mit Eve wenigstens auf eine
Augenblicke allein sein zu können . Es war eine dram >̂
Ungeduld in ihm , und es schien ihm unerträglich , 1
gewißheit aus dem Doktorhause gehen zu müssen-
wußte denn auch , wann er wiederkommen konnte -
wann Eve nach Wouneberg kommen würde ? _

Unterdes aber ging die Zeit hin . Die 0o »»t , 0j,cf
schon tief im Westen und die Herren mußten woy
übel an den Aufbruch denken . « Ucheitt

Da erhob sich Eve : sie wolle dem Knecht
sagen , daß er die Pferde oorführe . ncheS

Da stand auch Ulrich schon : „Aber bitte,
Fräulein — ich kann ja doch selbst — "

„Warum nicht gar !"
wie lachte befangen und ging . , (SP

. Ulrich machte entschlossen eine entschuldigen <j rfl ii
bärde gegen Frau Anna : „Einen Augenblick , ltC «; c nP
Doktor !" Dann eilte er Eve nach : „Gestatten
nigstcns , daß ich Sie begleite — " , Wgt ",

Frau Anna sah ihnen mit müden , traurige
nach . Sie wußte , was nun kommen würde . „ tP
nicht froh sein und begriff auch nicht , warum ^ rde"
Herz ihr voll Bangigkeit war . Eve war es , £ .feoitPf 1
ihre Füße bleischwer , als sie Ulrich hinter ihr ch Achläst'
hörte . Da sBlut scho ßihr brausend in die



Man verwechsle nicht Chinesen mit Japanern.
Berlin , 3. Sept . (W. B.) Obwohl die chinesischen

Staatsangehörigen in Deutschland sich durch Abzeichen in
ihren Landesfarben kenntlich machen, sind doch leider
Talle vorgekommcn, daß die Chinesen Belästigungen und
Beleidigungen erfuhren, weil sie für Japaner gehalten
wurden. Die hiesige diplomatische Vertretung Chinas
pachte Fälle dieser Art zur Kenntnis der deutschen Re¬
gierung. Wir glauben, daß dieser Hinweis genügt, um
künftig solche Mißgriffe zu verhüten und den in unserer
Mitte lebenden Chinesen diejenige Rücksicht und das
Entgegenkommen zu sichern, worauf sie als Angehörige
Einer neutralen befreundeten Macht Anspruch haben.

Das heuchlerische Japan.
Hamburg,  3 . Sept . Priv .-Tel. der Frkf . Ztg.)

Die hier eingetroffene Neuyorker „Times" vom 5. August
Enthält eine Depesche aus Tokio vom 4. August (dem
Tage der Kriegserklärung Englands an Deutschland),
nus deren Inhalt hervorgeht, daß Japan zu dieser Zeit
schon seinen Plan betreffs Kiautschous bereit hatte, wäh¬
lend die Japaner noch ihre heuchlerische Maske gegen¬
über Deutschland zur Schau Krügen. In dem Telegramm
wird von einer nach einer Sitzung des japanischen Mi¬
nisterrats erlassenen Proklamation gesprochen, die im
wesentlichen schon das japanische Ultimatum an, Deutsch¬
land enthält.

Der neue Papst.
Rom, 3. Sept. (W. B. Nichtamtlich.) Fürst Chigi

Empfing um 11.15 Uhr die Nachricht, daß Kardinal della
Chiesa zum Papste gewählt sei. Um 11.20  Uhr empfing
Msgr. Misciatelli, der Gouverneur des Konklaves, die
Benachrichtigung seitens des neugewählten Papstes und
wurde ersucht, die Gitter der Peterskirche zu öffnen, denn
in kurzer Zeit erfolge die Bekanntgabe der Wahl. Um
11.25 Uhr erschien der Zeremonienmeister Msgr. Respighi
auf dem Mittelbalkon der Außenseite der Peterskirche
und ließ einen roten Teppich ausbreiten. Die vielen
Tausende auf dem Platze vor der Kirche spendeten leb¬
haften Beifall. Um 11.35 Uhr erschien Kardinal della
Dolpe, der älteste der Kardinaldiakonc, auf dem Balkon,
ihm zur Rechten Msgr. Capotosti mit dem päpstlichen
Kreuz und sprach die übliche Formel : Habemus papam.
Er fügte hinzu: D er P a p st h a t d en N a m en

Benedikt  XV.
angenommen. Die Menge brach in begeisterte Zurufe
aus und begab sich in das Innere der Peterskirche zur
Ersten S eg en s ert e i l u n g des neuen Papstes.

Giacomo della Chiesa, der heute zum Papst gewählt
worden ist, wurde am 21. November 1854 als Sohn des
Marchese Giuseppe und der Marchesa Giovanna Miglio-
rati in Genua geboren. In seiner Vaterstadt durchlief
Er das Gymnasium, das Lyceum und die Universität und
promovierte als Doktor der Rechte. Einige Monate danach
Mann er auf dem Kollegium in Capranica theologische
Mudien. Nachdem er den Licenciaten. der Theologie ge¬
wacht hatte, erhielt er im November 1878 die
Priesterweihe und trat dann in die adlige theologische
Akademie ein. Er wurde als Eleve in das Sekretariat
Nr besondere kirchliche Angelegenheiten ausgenommen,
wssen Sekretär Rampolla war. Als dieser zum Nuntius
w Spanien ernannt war, nahm er della Chiesa als
Nomenklatur-Sekretär nach Madrid , wo dieser bis 1887
hstblieb. Als Rampolla von Leo XIII. zum Kardinal-
Etaatssekrctär ernannt wurde, berief er della Chiesa in
bas Sekretariat . Dieser durchlief hier verschiedene Grade,
Ns zum Substituten des Staatssekretariats , wo er wäh-
Md der letzten Sedisvakanz und der ersten vier Jahre bei
Pius X. blieb. Nach dem Tode des Kardinals Bampa
wurde della Chiesa am 16. Dezember 1907 als sein
Nachfolger zum Erzbischof von Bologna gewählt, erhielt
wn 22. Dezember 1907 die Bischofsweihe durch den
Papst und wurde am 25. Mai zum Kardinal und Bor-
ô enben der Kongregationen der Konzils-Zeremonien
Mannt.

Lokale Nachrichten.
Mitteilungen des Vaterländischen Frauenvereins.
Außer der Geldspende des Fortbildungsvereins von

^rläufig 250 Mark erhielt der Vaterländische Frauen-
Mein von dem „Kath. Kirchenchor" 30 Mark und dem
^Weranenverein" 50 Mark , worüber hiermit dankend
Quittiert wird. Hoffentlich folgen andere Vereine nach
j unterstützen den Vaterländischen Frauenverein in
w>nen Bestrebungen, welche vorläufig dahin gehen, die
Mieger im Felde durch Zusendungen an Wäsche, Unter
Eug, Lebensmittelnu. dergl. zu fördern und zu erfreuen.

- Die nächsten Arbeitsstunden mit Annahme fertige-
, Rümpfe finden am Montag nachmittags von 4—6 Uhr
0’ oer alten Schule statt, auch wird Wolle zum Stricken
°n Strümpfen verteilt.

Kriegsfürsorge. Die Verwaltung der hiesigen Spar-
d"? , Hilfskasse hat beschlossen, ihre sämtlichen wegen

Es Kriegs einberufenen Mitglieder mit je einem Anteil auf
°sten der Kasse bei der nassauischen Kriegsversicherung

versichern. Der Versicherungsantrag wurde bereits
2. September gestellt und der Betrag eingezahlt

. kommen bis jetzt 33 Mitglieder in Frage . "Sollten
,, 7 weitere Mitglieder zur Einberufung gelangen, so
^ .Even diese ebenfalls noch nachversichert. Die Mitglieder
^ogen ihre Einberufung im Kassenlokal anzeigen. —
gleichzeitig hat die Spar - und Hilfskasse der hiesigen
l^ ralsammlung für Kriegsfürsorge den Betrag von
^ Mark überwiesen.

s,. Papstwahl. Anläßlich der glücklich vollzogenen Wahl
ms' neuen Papstes Benedikt XV. wird in der kathol.

'nrrkirchc heute abend von 7—8 und morgen früh

von 8(/4—9h4 Uhr sowie während des Te Deums mit
allen Glocken geläutet werden. Morgen vormittag wird
ein feierlicher Dankgottesdienst mit Leoitenamt und Te
Deum abgehalten.

Siegesgeläute. Da durch das nächtliche Siegesge¬
läute viele Bewohner in ihrer Nachtruhe gestört werden,
so wird in Zukunft in der hiesigen katholischen Kirche
abends nach 9 Uhr nicht mehr geläutet werden. Das
Siegesgeläute kann am nächsten Morgen nachgeholt
werden.

Seinen Verletzungen erlegen. In Villa Waldfried,
welche jetzt als Kriegslazarett dient, starb an den Folgen
einer schweren Verwundung der erst 20 jährige Johann
Haupt aus Niederrodenbach(Kreis Hanau). Der junge
Mann war als Freiwilliger ins Heer emgetreten.

Spendet Obst für die verwundeten Krieger. Der
Obmann der hiesigen Ortsgruppe ladet die Mitglieder,
sowie alle Obstzüchter auf morgen nachmittag 3 Uhr zu
einer Besprechung in das Lokal von Anton Safran
(Frankfurter Hof) ein. Hoffentlich folgen recht viele
der Einladung. Die Zusammenkunft soll lediglich den
Zweck haben, daß bei der Fülle der diesjährigen Obsternte
auch unseren verwundeten Kriegern gedacht werden soll.
Namentlich sollen sich Männer bereit finden, welche die
Organisation und Vermittlung übernehmen.

Feldpostkarten mit Antwort an das Feldheer sind
von jetzt ab bei sämtlichen Postämtern zum Preise von
5 Pfg . für je 10 Doppelkarten erhältlich. Die Neu¬
einrichtung hat den Zweck, den im Felde stehenden Kriegs¬
teilnehmern die Papierbeschaffung, vor allem aber die
Mühe des Adressenschreibens abzunehmen. Aus diesen
Grunde haben die Absender der Doppelkarten die Adresse
auf dem Antwortest deutlich und genau vorzuschreiben.

Schmückt die Lazarette mit Blumen! Den von den
Schlachtfeldern zurückkehrenden verwundeten Kriegern
kann dadurch eine kleine Freude bereitet werden, daß die
Krankenhäuser, in die sie ausgenommen werden, mit
Blumen geschmückt.werden, denn Blumen bringen auch
Schwerkranken neue Hoffnung. Die Kulturen stehen
überall prächtig, keine einzige Blume sollte verblühen,
ohne kranken Kriegern einen Gruß der Liebe zu spenden.
Darum der dringende Appell an alle Gärtner und Gar¬
tenbesitzer: Bildet allerorten Zentralen, wo die Blumen
gesammelt und verteilt werden, doch laßt stark duftende
beiseite!

Der Paketverkehr nach Österreich-Ungarn,Dänemark,
Schweden, Norwegen, Luxemburg, Niederlande, Schweiz
und nach den übrigen neutralen Ländern auf den Wegen
über die Schweiz und über die Niederlande ist, soweit
das feindliche Ausland nicht berührt zu werden braucht,
vom 5. September ab wieder zugelassen.

Welch ein gewaltiges Werk unsere Eisenbahn wäh¬
rend der Mobilmachungstage geleistet hat, zeigt folgende
Beobachtung: Bei der Beförderung unserer Truppen auf
den Kriegsschauplatz durchliefen in einer Nacht im Zeit¬
raum von acht Stunden 64 Militärzüge nach derselben
Richtung hin die Eisenbahnstation einer mittelgroßen
Stadt , also alle 71/2  Minuten ein Zug, ohne daß auch
nur die geringste Stockung eingetreten wäre. Das ist eine
Leistung, die uns nach fachmännischem Urteil kein Land
der Erde nachmacht.

Heeres-Lieferungen. Die stellvertretende königliche
Intendantur des 18. Armeekorps ersucht folgendes mit¬
zuteilen: Da bis jetzt für die Truppen des 18. Armee¬
korps ein Bekleidungsamt noch nicht besteht, wollen sich
etwaige Bewerber um Lieferungen von Armee-Bekleid-
ungs- und Ausrüstungsstückenan die nächstgelegenen Be¬
kleidungsämter in Kassel, Koblenz und Straßburg wen¬
den, die zurzeit den Bedarf für das Armeekorps mit
decken. Das gleiche gilt namentlich auch für Arbeiter und
Arbeiterinnen, die Beschäftigung bei der Anfertigung sol¬
cher Stücke suchen, z. B. Wäsche, Drillichzeug, Tuchbe¬
kleidung, Halsbinden, Helmüberzüge ufw.

Schickt Heimatblätter ins Feld, sie gehen porto¬
frei bis zum Gewicht von 50 Gramm. Unsere Krieger im
Felde interessieren viel weniger die „Weltstadtzeitnngen"
als die Heimatblätter, die neben den Kriegsnachrichten
noch das „Lokale" haben. Mögen es keine großen Dinge
sein, die da vorliegen, aber sie berühren das rein mensch¬
liche, sie geben dem Krieger die beste Gelegenheit zu
lesen und sich auszumalen, wie es zu Haus steht. Das gibt
dann in den Ruhepausen ein Aufatmen und manche frohe
Viertelstunde. Der Soldat lächelt über manches, was
ihm zu Haus so wichtig schien, jetzt wo er Weltgeschichte
mit Blut schreiben hilft. Aber er lacht mal nnd das ist
draußen vor dem Feind die Hauptsache.

Darlehnskassenscheinezu 2 und 1 Mark. Durch den
Bundesrat ist die Reichsschuldenverwaltungermächtigt
worden, außer den Darlehnskassenscheinen zu 5 Mark
und zu 20 Mark auch solche auf Betrüge zu 2 und
1 Mark auszustellen. Dazu wird bemerkt: Nachdem die
Silberausprägung wesentlich vermehrt und erhebliche Be¬
trüge kleiner Geldmünzen in den Verkehr geleitet sind,
soll die Ausgabe von Darlehnskassenscheinen in Betrügen
von 2 und 1 Mark ein weiteres Mittel darstellen, um
den Mangel an kleinen Geldzeichen, der sich in der
ersten Zeit nach dem Kriegsausbruch zeigte, zu beseitigen.
Die Darlehenskassenscheine fließen bekanntlich im Ans¬
tausch gegen Reichsbanknote» an die Reichsbank, so daß
diese in die Lage kommt, auch die kleinen Darlehens-
Kassenscheine in geeigneter Weise dem Verkehr zu über¬
geben. Mit der Ausgabe dieser kleinen Darlehenskassen¬
scheine wird in den nächsten Tagen begonnen, und zwar
zunächst mit solchen zu 2 Mark.

Der Güterverkehr mit dem neutralen Ausland. Vom
5. September ab wird der Stückgüterverkehr auf den
Eisenbahnen mit Österreich-Ungarn und den neutralen
Staaten wieder zugelassen, ebenso der Durchgangs-Stück¬
güterverkehr durch Deutschland zwischen diesen Staaten.
Auch ist von der Heeresleitung nichts einzuwenden, wenn
von diesem Tage ab der private Postpaketverkehr mit

Österreich-Ungarn und den neutralen Staaten , sowie der
Durchgangs-Postpaketverkehr durch Deutschland zwischen
diesen Staaten wieder ausgenommen wird. Die Aus¬
fuhrverbote werden durch vorstehendes nicht berührt.

„Vermißt". Das in den Verlustlisten aufgeführte
Wort „Vermißt" besagt nach einer amtlichen Aufklärung
lediglich, daß dem Truppenteil zur Zeit der Meldung
der Verbleib des so Bezeichneten nicht bekannt war.
Daraus ist aber noch nicht ohne weiteres anzunehmen,
daß der Vermißte in Gefangenschaftgeraten wäre. Es
kann vielmehr bei jedem Gefecht begegnen, daß Leute
von ihrem Truppenteil aus irgendwelchen Ursachen, viel¬
leicht zur Uberbringung einer Meldung, abgesprengt wer¬
den und ihn erst nach längerer Zeit, unter Umständen
erst nach Tagen wiederfinden. Ferner werden Verwundete
häufig in ein Lazarett verbracht, ohne daß ihr Truppen¬
teil sofort hiervon Kenntnis erlangt; erst nach einiger
Zeit ergibt sich aus den Lazarettmeldungen, daß sich der
„Vermißte" in Wirklichkeit in irgendeinem deutschen La¬
zarett befindet, wo jeder der besten Pflege versichert sein
darf. In allen Fällen wird die Richtigstellung des Sach¬
verhalts mit der größten Beschleunigung herbeigeführt
und bekannt gemacht.

Schwer zu übersetzen. A.: Hören Sie mal, das Wort
„Filiale", das an Ihrem Laden prangt, ist ein Fremd¬
wort, das müssen Sie ins Deutsche übersetzen. B .: Ganz
recht, aber wie? A.: Das ist doch sehr einfach: Filiale
heißt auf Deutsch„Niederlage". B .: Schön; aber ist das
nicht erst recht französisch?

Die Metzer Einwohner, welche auf Veranlassung der
dortigen Militärbehörde die Stadt räumen mußten und
im Taunus , am Rhein usw. Unterkunft fanden, scheinen
sich nicht überall sonderlich beliebt zu machen. So wird
z. B . aus Oberlahnstein lebhaft über sie geklagt. Das
dortige Tageblatt schreibt: „Trotz freundlicher Aufnahme
benehmen die Gäste sich in unverschämter Weise, machen
sich in französischer Sprache überchre Wirte lustig, stehlen
Obst und verüben mehr dergl. Streiche. Mit einer ener¬
gischen Maßregel gegen die Fremden wäre vielen braven
Mitbürgern gedient."

Sendungen von Bekleidungs- und Ausrüstungsgegen¬
ständen für mobile Truppenteile und deren Angehörige
sind beim Ersatztruppenteil, für die mobilen Landsturm¬
bataillone beim zuständigen Bezirkskommando zur Wei¬
terbeförderung abzuliefern. Die Beförderung derartigen
Gegenstände erfolgt durch die Ersatz-Truppenteile bzw.
Bezirkskommandos, nicht durch die Feldpost, sondern nur
als Bahugut . Einzelne Privatpersonen haben bisher tfie
Absendung solcher Pakete durch die Feldpost dadurch er¬
reicht, daß die Sendung mit einem Militärdienststempel
versehen wurde. Dies ist hinfort nicht mehr angängig.
Mit der Feldpost kann die Absendung nicht stattfinden.

Billige, gute Nahrungsmittel werden jetzt in allen
Familien gesucht. Da sei auf die Mehlspeisen, Puddings
und Suppen hingewiesen, die einfach und billig aus vr.
Oetkers Puddingpulvern und Or . Oetkers „Gustin" her¬
gestellt werden können. Der Gehalt an knochenbildenden
Salzen macht diese Oetker-Speisen zu einem hochwertigen
Nahrungsmittel für Jung und Alt, für Gesunde und
Kranke. Der Umstand, daß Gustin ein deutsches Fabrikat
ist, sollte die Hausfrauen schon aus patriotische» Gründen
bestimmen, stets Gustin statt des englischen Fabrikates
Mondamin zu verwenden.

Über die Bestattung der Gefallenen auf dem Schlacht¬
felde wird folgendes mitgeteilt: Was die Beerdigung der
Toten anbelangt, so ist sie derart organisiert, daß in jedem
Orte ein Vertrauensmann für die Bestattung der in der
Gemarkung Gefallenen, und zwar in Massengräbern, ver¬
antwortlich gemacht wird. Während es noch im Kriege
von 1870 vielfach der Brauch war, den Gefallenen die
Stiesel auszuziehen, um sie weiterhin dem Vaterlande
dienstbar zu machen, wurde in diesen schweren Tagen
der deutsche Soldat in seinem vollen Ehrenkleide der
Grde übergeben. Uber Wertsachen und Barmittel, die sich
bei ihm vorfanden, und welch letztere im Brustbeutel abge-
schuitteu wurden, führt die Lazarettkommission genaue
Listen und läßt unter Deponierung der Gegenstände beim
Bürgermeister des Ortes von diesem die Quittungen aus-
stellen. Später gehen diese letzten Andenken der teuren
Gefallenen in den Besitz der Familienangehörigen über.
Die Bestattung der deutschen Toten erfolgt in der Weise,
daß man sie in die Zeltbahnen hüllt, die sie ins Feld
mitgenommen haben, und daß man in eigens vorgeschrie¬
bener Weise Freund und Feind nebeneinander bettet.

Keine Angst, wir haben Geld, Brot und Fleisch!
Zunächst Geld: Nach den neuesten Berechnungen(Rieser,
„Finanzielle Kriegsbereitschaft und Kriegführung", Jena
1913) werden die Kriegskosten des Deutschen Reiches
für ein Jahr auf 6V2 Milliarden Mark veranschlagt.
Bon diesem gewaltigen Betrag vermag die Reichsbank
aus den vorhandenen Baarbeständen und auf Grund
der ihr zustehenden gesetzlichen Rechte allein 5V» Milliar¬
den ohne weiteres aufzubringen: um de» Rest von einer
„lumpigen Milliarde" brauchen mir uns alsv vorerst keine
Sorge zu machen. Zweitens Brot : Der Vorsitzende des
Landesökonomie-Kollegiums, sowie des Deutschen Land¬
wirtschaftsrats sind überzeugt, daß unsere Landwirtschaft
selbst in einem jede Zufuhr abschneidenden Kriege im¬
stande sei, die Bevölkerung zu ernähren, wenn nur mit der
erforderlichen Sorgfalt und Sparsamkeit verfahren werde.
Nach den bisher eingegangenen Mitteilungen bleibt die
diesjährige Ernte nicht wesentlich hinter der des Vor¬
jahres zurück. Schätzt man den diesjährigen Durch¬
schnittsverbrauch(statt, wie bisher 1,8) auf 2 Doppel¬
zentner pro Kopf, so ergibt sich ein Bedarf für die mensch¬
liche Ernährung bis zur nächsten Ernte von 134 Millionen
Doppelzentnernoder gegenüber dem Ernteertrag ein Über¬
schuß von 26 Millionen Doppelzentnern, wenn nur kein
Brotkorn unnötigerweise zur tierischen Ernährung ver¬
wendet wird. Den Hauptersatz für Futterkorn und aus¬
ländische Futtermittel wie nötigenfalls auch für Brot«



Korn muß die Kartoffel abgeben. Alle Weiden und
Wiesen müssen vollkommen und länger als sonst zur Er¬
nährung des Viehs ausgenutzt werden. Die einzige Un¬
bequemlichkeit, welche freilich einem Teil der Verbraucher
nicht erspart werden kann, ist die, sich wieder etwas mehr
an den Genuß von Roggen-, statt Weizen-Brot ge¬
wöhnen zu müssen. — Drittens Fleisch: Wie es mit
diesem Artikel aussieht, darüber ist in der letzten Zeit
soviel Günstiges geschrieben worden, daß man auch in
dieser Hinsicht vollkommen beruhigt sein darf. Der Vor¬
rat von schlachtreifen Schweinen und Rindern, der nie¬
mals größer war, als in den letzten Wochen, hält schon
eine schöne Weile vor, und wenn auch bereits eine skru¬
pellose Spekulation die Preise in die Höhe treibt, so wird
schon von Amts wegen dafür gesorgt werden, daß die
Baume nicht in den Himmel wachsen.
_ Die Zukunft der Angestellten und Arbeiter. Uber
die Weiterbeschäftigung von Angestellten und Arbeitern
nach der Mobilmachung hat der Minister für Handel
und Gewerbe einen besonderen Erlaß herausgegeben. In
diesem weist er darauf hin, daß manche Gewerbezweige,
insbesondere solche, welche von Ein - und Ausfuhr ab¬
hängig sind, unter allen Umständen durch einen Krieg
nach kürzerer oder längerer Zeit mehr oder weniger
stillgelegt werden. Trotzdem der richtigen Verteilung der
Arbeitskräfte seitens aller beteiligten Behörden die größte
Aufmerksamkeit zugewendet wird, wird es zunächst nur
in beschränktem Maße möglich sein, solche gewerblichen
Arbeitskräfte, die an einem Orte arbeitslos werden, in
offenen Arbeitsplätzen anderswo unterzubringen. Daher
erfordert es das nationale Interesse in besonderem Maße,
daß Entlassungen von Arbeitern und Angestellten in den
ersten Wochen nach der Mobilmachung nach Möglichkeit
vermieden werden. Der Minister hebt hervor, daß er das
feste Vertrauen zu der bewährten Vaterlandsliebe von
Handel, Gewerbe und Industrie hegt, daß die beteiligten
Arbeitgeber alles, was in ihren Kräften steht, tun werden,
die Weiterbeschäftigungihrer Angestellten und Arbeiter
zu ermöglichen. Die Handelsvertretungen werden ersucht,
mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln dahin zu
wirken, daß das bezeichnete Ziel erreicht wird.

Kelterobstmarkt. Der Frankfurter Kelterobstmarkt,
der wegen des Krieges ausfallen sollte, wird nun auf
Wunsch 'der Landwirtschaft und der Äpfelwein-Industrie
doch abgehalten und zwar im Osthafengebiet an der Intze-
Straße . Der Markt beginnt für Landfuhrwerke Samstag,
den 12. September, für EisenbahnwagenladungenSams¬
tag, den 19. September.

Elektrisches Licht und Notbeleuchtung. In Kriegs¬
zeiten muß man besonders auf dem Lande damit rechnen,
daß die Zuleitung des elektrischen Stromes , welcher meist
von liberlandzentralen  bezogen wird, durch irgend welche

Umstände gestört, oder aber die Zentralen infolge Ar¬
beiter- oder gar Kohlenmangels die Stromproduktion
einstellen bzw. beschränken müssen. Wie bereits aus
Friedenszeiten bekannt, sind Hausbesitzer und Mieter,
welche elektrische Beleuchtung haben, oft derart sorglos,
daß, falls gelegentlich eine Sicherung durchschmilzt, für
keine Notbeleuchtung anderer Art gesorgt ist. Man denke,
welche Verwirrung im Kriege entstehen kann, wenn ganze
Dörfer, Städtchen, ja sogar Landstriche, die an einer
größeren Zentrale angeschlossen sind, plötzlich stromlos
werden. Das 'Publikum sollte daher unter allen Um¬
stünden Vorbeugen und für genügende Anzahl anderer
Beleuchtungskörper Sorge tragen. Es dürfte sich emp¬
fehlen, die alte Petroleumlampe wieder auszugraben. Wer
keine mehr besitzt, soll sich schleunigst einige besorgen.
Selbstverständlich muß auch die nötige Menge Petroleum
vorhanden sein. Daß man außerdem zweckmäßig Kerzen
und Streichhölzer in genügender Anzahl beschafft, be¬
darf wohl keiner besonderen Erwähnung.

Für Bereinsmitglieder. Allenthalben hört man, daß
große Prozentsätze sich beim Militär oder dem roten
Kreuze freiwillig Meldender infolge Uberzähligkeit oder
Untauglichkeit abgewiesen werden müssen. Im allge¬
meinen sind diejenigen dann geneigt anzunehmen, es
gäbe nun keine Möglichkeit mehr, sich nützlich zu machen,
da das Stiften größerer Geldbeträge in der Hauptsache
nur dem wohlhabenden Teile unserer Bevölkerung mög¬
lich ist. Zweck dieser Zeilen ist, daraus hinzuweisen, daß
es jetzt beinahe für jeden irgendeine Art der Betätigung
im Interesse des Vaterlandes gibt. Es sei nur erwähnt,
daß die meisten Bürger oft Mitglied mehrerer Vereine
sind. Diese Vereine können Sammlungen der verschie¬
densten Art vornehmen, zu welchen sie der Unterstützung
und tatkräktigen Hilfe ihrer Mitglieder bedürfen. Im
eigenen Haushalte, im Freundes -, Verwandten- oder Be¬
kanntenkreise wird sich mancher entbehrliche Gegenstand
auftreiben lassen, welcher sich irgendwie nützlich verwerten
läßt. Jeder Perein sollte es sich deshalb zur Ehrenpflicht
machen, etwas zu unternehmen, zu veranstalten oder zu
sammeln. Es ist zu bedenken, daß unter Umständen die
Not der zu Hause Zurückgebliebenen Familienmitglieder,
da diese nicht so sehr an die Öffentlichkeit gelangt, größer
ist als man ahnt und dringender Fürsorge bedarf.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Sonntag , den 6 Septbr. 1914. 14. Sonntag « . Pfingsten.
Schutzengelfest.

Kollekte für die Erziehungsanstalt zu Marienhausen.
Vorm. 7 Uhr : Frühmesse; danach 2. hl. Messe. - 91/.
Uhr : Feierlicher Dankgottesdienst für die glücklich voll-
zogene Wahl Papst Benedikt XV Feierliches Levitenamt

vor ausgesetztem Allerheiligstcn. mit Predigt , Te Deum und
sakr. Segen . — Nachm. 2 Uhr : Andacht in allgemeiner
Not mit sakr. Segen.
Montag : 6'/» Uhr: Austeilung der hl. Kommunion, danach

best. Amt für einen Krieger zu Ehren seines hl. Schutzengels, dann
3. Exequienamt für den verst Krieger Sebaldus Maurer.

Dienstag : Fest Mariä Geburt . Best. Amt z. E. U. L.
Fr . v. d. immerw. Hilfe für 3 Krieger, dann best. Amt für Heinrich
Joseph Henrich, dess. Ehefr. Elisabeth geb. Kittel und Tochter
Franziska Katharina.

Mittwoch : Best. Jahramt für Frau Johanna Müller geb.
Saffran und ihre Tochter Anna , dann best. Jahramt für Johann
Edmund Berz, dess. Sohn Peter Anton , Eltern und Schwiegereltern.

Donnerstag : Best. Jahramt für Johann Henrich8. u. dess.
Sohn Joseph Anton, dann best. Jahramt für Frau A. M. Herber
geb. Henrich.

Freitag : Best. Amt z. E. U. L. Fr. v. d. immerw. Hilst
für 1 Krieger, dann best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d. immerw. Hilfe
in befand. Anliegen.

Samstag , Best. Amt z. E. des hl. Antonius in befand. An>
liegen., dann best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d. immerw . für 1
Krieger. — Nachm. 4 Uhr : Beichte. 6 Uhr : Salve.

Dienstag und Freitag abends 8 Uhr: Bittandacht zur Er¬
stehung des Sieges für die deutschen Waffen.

Sonntag , den 13. September wird das Fest Maria Geburt
kirchlich gefeiert. — Der Marienverein und sämtliche christenlehr-
pflichtige Jungfrauen haben gemeinschaftliche hl. Kommunion.

Ikath. Kirchenchor. Mittwoch abend 8 3/, Uhr: Gesangstunde'
Pas kath. Pfarramt.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 6. September 1914. J.3 . S . n . Tritt,

Vorm, halb 10 Uhr : Prcdigtgottesdienst . Kollekte für die
Epileptischen-Anstalt Bethel bei Bielefeld.

Nachm, halb 2 Uhr : Kindergottesdienst.
Nachm. 2 Uhr : Martinusverein . Volkstümliches Turnen und

Faustball . 6 Uhr : Schießen.
Nachm. 4 Uhr : Jungfrauenverein.
Dienstag , den 8. Sept ., abends halb 9 Uhr: Frauenhilst-

Arbeitsstunde.
Donnerstag , den 10 Sept ., abends halb 8 Uhr Kriegsbet-

,tunbe' Pas evangk. Hftarramt.

[ES|  Vereinskalender . jC5Ä|
Turnverein . Heute Abend 9 Uhr Versammlung. Jeden

Mittwoch abend 9 Uhr Turnstunde.
Zittzerverein Schwanheim . Die Uebungsstundenfallen bis

auf weiteres aus.
Tnrnaemeind «. Heute Samstag abend 9 Uhr Versamm¬

lung im Vereinslokal. Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung ist
das Erscheinen der noch anwesenden aktiven Mitglieder erforderliche

Gesangverein Liederkran, . Samstag abend 9 Uhr Ver¬
sammlung . Vollzähliges Erscheinen erwünscht.

St «nograpyengeseüschaft „Gadelsberger " 1810 . Mor¬
gen Mittag 1 Uhr Vorstandssitzung bei Mitglied Fritz Ostheimer.

Kath ., Jünglingsvcrein . Sonntag Nachmittag 4 Uhr Vor¬
trag über den Krieg. Freitag Abend 9 Uhr Freundschaftsklub der
Mohr.

Gesangverein Esneordia . Genannter Verein bewilligte
zur Unterstützung seiner in den Krieg gezogenen aktiven Mitglieder Mk.
1500 und überwies der hiesigen Zentralstelle für Kriegssürsorge Mk.100-

Betten
Holzbetten 1450 , 1750 , 23 — 25 45 —
Metallbetten 5 .90,13 50,17 .75 , 21 —, 25 .75 , 28 31-
Kinderbetten 10 .50 , 14 50 , 18 —, 21 —, 23 75 28 50
Patentmatratzen 11.—, 17 .50 , 21 25 —

Seegrasmatratzsrc , Woümatratzen , Kapokmatratzen , Haarmatratzen
aus eigener Werkstatt.

— Bettfedern . — Baumen —
0.50, 1.—, 1.50, 2.25, 3.25, 3.90, 4.50, 5.50. 5.—, 6.—, 7.—, 8.75.

Deckbetten . - Kissen.
Reinigen von Rettfedern in moderner Anlage Pfd. 25 Pfg.

Eigene Polsterwerkstätte . -WM
Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küchen, Diwans, Einzelmöbel

Alle Ohslziicuier,
welche bereit sind frisches Obst
für die Verwundeten im Kreise
Höchst zu spenden, werden hier¬
mit zu einer Besprechung bei Ant.
Saffran (Frankfurter Hof) auf
morgen Sonntag , den 6. Sept.
1914, Mittags 3 Uhr höfl. einge¬
laden.

Der Obmann der Ortsgruppe:
Dr. W. Kobelt.

Wo?
kauft man seine Uhren , Gold-
Silber - u . Optische Waren

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeiter

JUfred JSebert
Hauptatrasse 54.

Reparaturen werden in eigener
Werkstatt gut, sauber und gewissenhaft

ausgeführt.
Spezialität : CompHzierte Uhren,

Gravierungen, Vergolden, Versilbern.

Hutnadel m . Steinen , Audenk.
vorig. Sonntag verloren. Bitte bei Katz-
mann, Rest. z. Post geg. Dank abzugeb.

fiffiEssiueo
per Pfund 10 Pfg.

sind zu haben

Baronessenstr. 3.
Schöne 6X2 Zimmerwohnumien

mit abgeschlossenen Vorplätzenn. Zu¬
behör zu oerm. Hauptstr. 43. 915

-- Brikett, KoMcit. -5
Grosse Schiffsladung, ca. IO OOO Zentner Union'

brikets sind für mich eingetroffen. Mit dem Ausladen wird
Montag begonnen.

Preis bei Abnahme von 10 Zentner Mk . 0 .90 per Zentner
frei Haus. Kleinere Bestellungen werden in Säcke gefüllt und kostet
der Zentner Mk. 1.00 frei Keller. Für abtragen berechne, wenn
solches gewünscht wird per Zentner 4 Pfg. Bei Creditbeanspruchung
erhöht sich der Preis um 5 Pfg. per Zentner.

Schiffskohlen sind auch für mich unterwegs und erwarte ich

dieselben in ca. 8 Tagen. A#  Schneider V-

Vorschuss-Verein Schwanheim
E . G . m . u . H.

Eiülatlnn^
Wir laden unsere Mitglieder zur

ausserordentlichen Generalversammlung
auf Sonntag 1, den 13 . September mittags 12 '/, Uhr bei Herrn
L>eop . Gasteil höfl. ein und ersuchen um zahlreiches Erscheinen.

Tagesordnung:
1. Kriegsversicherung unserer Mitglieder.
2. Wünsche und Anträge.

Der Vorstand des Vorschuss -Vereins.
L. Gastei, Direktor. Jos. Sohn, Kassierer. C. Safra 11-

«
fressen alle Hunde gern — seit | |
50 Jahren!
Sie bestehen aus garantiert reinem
Fleisch und Weizenmehl — nicht
aus gewürzten Abfällen, wie die nur
scheinbar billigen Futtermittel.
Man verlange  stets Spratt’s
Hundekuchen, Geflügel- u. Kücken¬
futter bei:

Geschw . Dttwel.

Schöne3 Zimmcrwobnuiiööire,
am Walde an ruhige Leute per 1°
fort zu vermieten. Näh.
926_ Alte Franksurterstr ^Lb.

Schöne3-Llrninenvodnung.
zeit entsprechend, wenn gewülpap
auch Mansarde zu vermieten.
897_ Näheres Neustraß e^vjst

Schöne 2X2 LlmmenvovniiHS
zu vermieten. Näh. Exped.

Schöne2-Llmrnenvodnung‘flt
Zubehör zu vermieten. Hauptst̂^ -l

Schöne2 Llrnmenvohnung
zu vermieten. Stoufenstraße

Schöne Schlafstelle zu vermieten.
792_ Kirchga sse^

schön mövl. Slrnrner zu vermies
Taunusstr. 43._

Schön mövl. Zimmer zu vermied
696 Näh . neue Frankfurterstr ^ ^

I

Verantwortlich für die Redaktion, Druck und Verlag Peter Hartmann,  Schwanheima. M.



Einsame Mege.
Roman von E. St . . . . (Fortsetzung.)

7.
rühling ist eS. Auch in der Riesenstadt Berlin macht
er sich bemerkbar. Den Tiergarten schmückt das erste
Grün und die Sonne weckt die Erde zu neuem
Blühen und Entfalten . Auch in einer Villa der Tier-
gartenstraße begrüßt man freudig sein Erscheinen rnid

die Fenster , damit der warme Frühlingshauch Einzug
Graf und Gräfin Maininski mit Nichte haben hier ihr% , tc!Uörtiet aufgeschlagen. Im großen Speisezimmer mit

Vieren Eichenmöbeln sitzt die gräfliche Familie um den
M ystisch versammelt. Der Graf , noch immer eine stattliche
V? 'Gng, dessen Haar jetzt jedoch ganz ergraut ist, blickt noch
ifC heiter und froh in die Welt. Auch in der Gräfin dichtem,
>i»,,?fnbraunem Haar schimmern einige Silberfäden , doch ihr

gü--
chr feines

sich

Hl, gerändert.gegen ist
, schonen,
eit  Dame
sxthr lieb-

Gderge-
htzx̂ juit dem

Wüschen
^Ute beson-

'klidi^ oh und
Hfej - Ei,i

U Sffi
E '^ ' achtc-
°«°Lrdeihre
1t,, mit

''en9nil ettn Oongefeiert,
te Paar

letzten

*nt‘*°en ge
«nte auch
Bte ? iay bil-
i->hl die

Agiiĵ -errvon . .
1eUoi! tVnr  eine äußerst vertraueneriveckeiideErscheinung und
H il  Gharnkter , dazu liebte er die kleine Ulla innlgst, also

8e»n IMgen Paare eine schöne, sonnige Zukunft bevor. Herr
^ HÄ hatte außerdem eine glänzende Karriere vor sich

in kurzem Gesandter einer auswärtigen ^ esandtschas.
^ sichte zuliebe weilen Graf und Gräfin noch m Berlin,

^ Zeit sonst längst auf Schloß Mainmskl gesehen, uni

den Frühling in der schönen Heimat zu verleben. Ullas Hochzeit
findet in Bälde statt, und dann scheidet das Kind aus dem Hause,
das ihr bisher eine schöne, neue Heimat geworden. Besonders
Gräfin May wird ihren Liebling sehr verniissen, und gar schmerz¬
lich wird es ihr sein, wenn sie ihr Kind, dem sie eme treue Mutter
geworden, fortgeben muß . . •

„Tante May, " sprach jetzt Ulla, die fernen Taßchen nnt dem
duftenden Kaffee füllend — eine Beschäftigung, welche die Nichte
sich nicht nehmen ließ —, „Tante Mah , bit vergaßest den Fürsten
bei den zu livtierenden Gästen auszuführen."

. „Nein, mein Kind" , entgegriete diese. „Ich dachte wohl daran,
doch Fürst Herbert folgt keiner Hochzeitseinladung. Ja sogar
wenn er dazu als Fürst gezwungen ist, läßt er sich vertreten.
Die traurige Katastrophe seines zerbrochenen Gliickes schreckt ihn
davor zurück. Ich kanii es begreifen und vecsteheii, denn noch
ist die Zeit zu kurz, es sind jetzt vier Jahre seit zenem Tage ver¬
strichen, da er seine Hortense verlor. „Wie schrecklich

muß es gewesen
sein!" sagte Ulla.
„Jetzt kann ich's
noch mehr ver¬
stehen, wie der
Fürst gelitten ha¬
ben mag , da ich
selbst glückliche
Braiit bin."

„Ja , siehst du,
Kind? Und da¬
rum ist es auch
für den Fürsten
nicht leicht, einer

Hochzeitsfeier
beizuwohnen, da
eine solche Feier
seinen Schmerz
neu hervorruft
und traurige Er¬
innerungen er¬
weckt."
„Erlaube,May !"
mischte sich der
Graf in die Un-
terhaltung . „Ich
kann niich nicht
ganz deiner und
des Fürsten Auf¬
fassung anschlie¬
ßen. Er tut un¬
recht, wenn er sich

so in seine Trauer geradezu hineinversenkt, nachdem nun einige
Jahre dazwischen liegen. Dies ist nicht gut für den Me sch ,
und besonders nicht für Herbert , der sowieso ernster ^ a s-
Wahrlich, bei seineni letzten Besuche habe ich rh» kaum .
erkannt, so sehr hat sich sein Wesen verändert . Nicht etwa,
er kopfhängerisch oder schwermütig wäre, ^ vch man steh , B
er sein ferneres Lebeii liiir als eine schwere Pflicht auffaß ,

Strand von Lngano. (Mit Text.)
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alle Lebensfreudigkeit geht dabei zugrunde. Es ist jammerschade
um ihn , und auch, daß er absolut nichts von einer anderen
Heirat wissen will."

„Die Charaktere sind verschieden", sagte die Gräfin . „Der
Fürst ist nicht mit den Dutzendmenschen zu vergleiche!:, dazu
steht er in Handeln und Grundsätzen viel zu hoch. Wäre er
oberflächlicher und gleichgültigerer Natur , so würde er weniger
unter seinem Geschick leiden. Hub dennoch hat er darum meine
größte Hochachtung, da er in dieser Beziehung weit über dem
Durchschnitt steht."

Ulla ist nachdenklich geworden. Ist Hortense nicht selbst im
Tode noch glücklich zu preisen, so geliebt zu werden ? Ja , sie ist
zu beneiden, sie hat ihr Glück, ihre Liebe mitgenommen , und
hier auf Erden hat kein Schatten dieselbe getrübt . Liebe und
Treue , das Höchste und Größte unseres armseligen Menschen¬
lebens , sie hat es in reichstein Maße besessen, und auch der Dahin-
gcschiedenen ist diese Liebe und Treue geblieben.

„Was beginnst du heute vormittag ?" frug die Gräfin den
Gatten nach einer kleinen Pause.

„Ich dächte, wir machten alle eine Fahrt durch den Tiergarten.
Das Wetter ist herrlich!" sagte der Graf . „Ullas Verlobter er¬
scheint heute erst am Nachmittag. Man hat sowieso jetzt wenig
genug von dem Mädel. Ja , kleine Ausreißerin , lüßst uns ja
bald allein zurück!"

„Onkelchen," lächelte lllla , „so bald bekommt ihr mich nicht
los, da Wladimir wahrscheinlichdoch hier an der Gesandschaft
bleiben soll. Es ist zwar noch ein Geheimnis, doch euch darf ich
es wohl sagen."

„Welch eine Freude wäre das !" riefen Gras und Gräfin
wie aus einem Munde.

„Ja ", entgegnete Ulla strahlend. „Ich kann dann jeden Tag
zu meinem lieben Tantchen und dem Onkelchen hereinschauen
und wohl gar noch ein Schachspielchen mit dir unternehmen,
Onkel, wie in den langen Winterabenden auf Maininski. Hab'
es doch lernen müssen, um das Onkelchen zu unterhalten ."

„Ja , Schach der Königin", entgegnete der Graf . „Warst ein
kleiner Racker und hast den alten Onkel gar bald überlistet."

Ulla lachte herzlich und umarmte und küßte den Onkel, der
ganz befriedigt und zärtlich auf seine Nichte blickte.

„Jetzt aber hinaus ins Freie . Bei dem' herrlichen Wetter
ist jeder Augenblick verloren, den man nicht draußen verbringt ."

Sturze Zeit darauf fuhr der gräfliche Wagen durch den Tier¬
garten . Ulla plaudert fröhlich Mit den Verwandten , und Onkel
Karl Ferdinand ist heute der anregendste Gesellschafter.' Die
Ehe des Grafen hat durch Ullas Erscheinen viel gewonnen, die
Gatten haben in den letzten Jahren viel herzlicher zusammen¬
gelebt. Es hat sogar den Anschein, als ob sie jetzt glücklicher und
zufriedener sind, tvie in den ersten Jahren ihrer Verheiratung.
Von Dietrich Detleffsen hat Gräfin May im letzten Jahre gehört.
Er ist glücklicher Gatte und Vater eines kleinen Jungen . Sie
freut sich an seinem Glücke und bereut nie ihre damalige Zurück¬
haltung dem Jugendfreunde gegenüber.

Viele Bekannte begrüßen die gräfliche Familie , und ein alter
Oberst, der den Reitweg auf seinem Rappen passiert, reitet eine
Strecke neben den: Gefährt , sich mit dem Grafen und dessen
Gemahlin unterhaltend.

„Nun , mein Freund , wie steht es mit der Kriegsgefahr ?"
sagte der Graf in: Laufe der Unterhaltung.

„Noch ist ::ichts zu berichten", entgegnete dieser. „Doch die
Gefahr ist noch lange nicht beseitigt. Allerdings, wir streben alle
danach, den Frieden zu erhalten ."

„Wir wollen hoffen, daß es dabei bleibt", sagte der Graf.
„Treffe ich Sie heute abend bei General von Grasivitz, Ver¬

ehrtester ?" '
„Natürlich werde ich da sein und auch Ihre Sache vorbringei:.

Ich selbst bin^ der Men:ung, daß man den jungen Merenberg
nicht fallen läßt , da er sonst ein tüchtiger, ehrenhafter Mann ist."

„Es freut mich, daß ivir gleicher Meinung sind. Also legen
Sie auch ein Wort bei dem General ei:: ."

„An mir soll es nicht fehlei:", entgegnete der Oberst und
legte die Hand grüßend au die Mütze, denn der gräfliche Wagen
schlug einen anderen Pfad ein als der Reitersmann.

Als der Oberst außer Hörweite, sagte der Graf zu seiner
Gattin , die gespannt der Rede des Offiziers gelauscht hatte:

„Wir wollen ein gutes Werk an einem jungen Kameraden
vollbringen, der sich ein kleines Vergehen zu schulden kommen
ließ, das aber leicht zu decke,: ist. Er hat Schulden gemacht und
kann nun sein Wort nicht einlösen, so daß die Möglichkeit vorliegt,
des Königs Rock ausziehen zu müssen. Er ist sonst ein brauch¬
barer Offizier und bisher tadellos dagestanden, so daß wir ge-
tvillt sind, den jungen Offizier aus seiner Notlage zu befreie,:."

„Ein edles Werk!" sagte die Gräfin . „Möge es euch gelingen,

und ich glaube, daß ihr keinem Unwürdigen eure Hilfe
Sicher ivird sich der junge Mann dadurch veranlaßt sehev' »>,
mals wieder in 'ähnliche Lagen zu kommen, und du M .« '
selben nicht nur die Stellung , sondern auch seine Menscheit̂ t:
wiedergegeben." ... « ir

;st es nicht meine Pflicht und Schuldigkeit, einem jt 3
und Bedrängnis , und sei es auch durch eigene Schuld, jtnfc

„Js

Kameraden meine Hand zu bieten ?" ^
„Gewiß," entgegnete die Gräfin , „doch wenige

denken wie du, Karl Ferdinand . Ich kam: mich glücklichP j, M
einen solchen Gatten zu besitzen." Sie reichte ihm die “ Will
innigem Einverständnis. Der Graf jedoch lächelte still- ,
Gott , es war doch kaum der Rede wert , dachte er. , . ,5R

Ulla aber jubelte und sprach: „Onkelchen, du bist ew'■u te
Mann . Und fast niemand weiß etwas davon. Du bist git
Mensch, den ich kenne —“ Sie hielt inne, beinahe hätte 1 Jja
Verlobten vergessen. . .. g , !lcl

„So , so!" erwiderte dieser. „Wenn dies dein WladinM ZjK!
würde, ich glaube, dies wäre ihm sehr schmerzlich, tvê MlD
Brüutchen nicht ihn als den besten, trefflichsten Mann swA jl, H

„Oh, Onkel, natürlich ist er der erste, doch dann ^
kenne ich keinen besseren Mann , als meinen Onkel Karl Ferm« Z
Sie sagte dies mit etwas Pathos , und der Onkel lachte v_l

„Du bist doch eine rechte Schelmin, Ulla, du WetlCl
Rede nach deinem Gutdünken und Geschmack." . ^ ?

„Habe ich nicht recht?" entgegnete diese und stieg flU '"
Wagen, denn sie waren wieder an der Villa angelangt. gr 1

Der Graf verabschiedete sich von Gattin und Nichts . j M
er sollte vor Tisch noch einen Freund aufsuchen, wälm' gh '°
beiden Damen sich ins Haus begaben. Ulla nahm ihre gst "
Musik vor. Sie leistete darin wirklich Gutes und war h"
das sorgfältigste ausgebildet worden. Tante May erh>e>« i
Besuch, darunter befand sich auch Gerda Ricker, die älteste *0
' ‘ ' ‘ . _ iel ' das zu demdes Pfarrers in F -, aus dem Kirchsp.. ., ™ „_
Schlosse gehörte. Sie weilte augenblicklich in Berlin , um
Bruder Rudolf den Haushalt zu führen. Dieser statte
kurzem eine Anstellung an einer Klinik als leitender Arzt c / jjll,

Die Gräfin führte Gerda in das Musikzimmer, luofc 101 L
Noch,!»<sich befand.

Ulla trat auf Gerda zu und begrüßte sie herzlich. -I
band sie innige Freundschaft mit den Pfarrtöchtern , von
Leben sich jetzt in anderen Bahnen bewegte und ihr das
haus ziemlich fern gerückt war . . ^ gilt,1

„Ich habe mir etwas Zeit genommen, u„: einmal
Einladung Folge zu leisten", sagte Gerda . „Wir sind jetz ^
eingerichtet und mein Bruder ist glücklich, seine bequemô g
lichkeit zu haben, wenn er von seinem schweren Berufe am̂ F

„Das läßt sich denken", entgegnete Ulla. „Wie geht e-'
Schwester drüben ?"

„O, ausgezeichnet gut ! In diesem Somnrer wollen ste >
kommen." ,,k dsf

„Schade, daß ich wahrscheinlich im Sommer niclst̂ uÛ,^ijs
Schlosse sein kann. Wir werden da gerade unsere Homo
antreten ."

Ja ", entgegnete Gerda. „Allerdings
Herbste in Deutschland weilen, denn bei einer so ww
muß^man die Zeit etwas ausnützen." . . getrifst^i>

'ed ^ .„Was mich jedoch heute hauptsächlich herführt,
Fürsten", sagte Gerda. „Vor kurzem war er einmal

n Vater ein besonderes „ fein®unserer Gegend und trug dem Barer e:n oemnv^ -- r
vor. Er hat der: Wunsch geäußert , jenes Haus , das hau

~ - ■ ioIIte sm ) o Kost'verstorbenen Braut gehörte, zu erstehen. Er wc
Onkel wenden, doch da dieser abwesend, sollte ihm m , ^ tU1'-
' . . Eigentümer des Grundst»^ Mbehilflich sein, den jetzigen Eigentümer vc» -i ,, g
findig zu machen. Ein Verwandter der Baronesse * , ,g „/ L.
nommen , wie auch den Nachlaß derselben geordnet
sich der Fürst um diese Dinge in seinem Schmerze lj®)1 ...
und jener Verwandte auch der Erbe der Baronesse l . fj#

„Ich begreife nicht, wie der Fürst solch einen ^ iniM̂ '
kann. Gerade dieses Haus , dieser Ort muß ihn dock)
das traurige Geschick seiner Braut erinnern ." ... bemg

„Allerdings, das ist richtig, doch er wünscht eg .Ag Lcstig
da die Baronesse in diesen Räumen den letzten Tag I
verbrachte. Er kann sie nicht vergessen, und diese m t
ihn: heilig, da seine Braut darin geweilt." ' ^ „nhe 11

„Wie könnte alles anders sein, wenn diese Kata!
eingetreten wäre !" sagte lllla . sj„d o'Ail

„Gewiß", entgegnete Gerda. „Doch Gottes Weg ' ^ >v
forschlich. Fürst Herberts Regentschaft wäre dann } etWJ ,,
ausgeschlossen gewesen. Und sein Volk hat bere^
dürfen, wie gerade er es versteht, das Wohl des Lande
und zu fördern."
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dies ist nicht zu verwundern , denn Fürst Herbert könnte
s ein schlechter Regent und Herrscher scm .

ic Gräfin betrat jetzt das Gemach und gesellte pch za den

I hatte^ chon vorher von Gerda den Wunsch deS Fürsten
Unieu . und versprochen, dasur zu s?rgen,daßderFur
ft Besitz des alten Hauses gelangen wurde. Gs war ;a sonsr
x»d, der großen Wert daraus legte. ,,
fe Pfarrtochter empfahl sich letzt. Ulla geleitete sie bis an
^rtenpsorte , tun ihren baldigen Besuch bittend.
h  weißt , ich habe jetzt wenig Zeit , euch aufzusuchen, doch
feite rnidi, meuti bu dftets? bei mit
Wu es mir die Zeit erlaubt , will ich dir ,gerne c«t » eni|
Mast leisten. Auf Wiedersehen, du glückliches Brautchcn.
>c noch zurück, als Ulla bereits schon auf der Treppe der

k,stand und nochmals der Freundin zuwmrte.
h  geht sehr nachdenklich in ihr reizendes Gemach, das ihr
t^be der Verwandten ntit allem Schonen und Angenehmen
Mich und heimisch ausgestattet , daß selbst das verwöhnteste
Mps es sich nicht anders wünschen konnte.
Mie bist du doch glücklich, Ulla !" sagte sie zu sich, vor den
b Spiegel tretend und prüfend ihr üebliches Gesuchen
betend. Wie war ihr Leben reich und schon! Jeder Wunsch,
k ausgesprochen, erfüllte sich. Nun nannte sie den liebsten
TW ihr eigen. Konnte ihr nicht bange werden hör all dem

Glück, daß es auch eines Tages zerrann wie Hortenses
Geschick gezeigt Nein, das durfte nicht em. Sie wollte

' wollte glücklich sein. Ein reiner Frühlingstag war ihr Oa-
tob sollte immer schöner werden. Hortenses und des Fürsten
°>var m groß , um in der Welt bestehen zu können, sie hatte
Dotter Neid erweckt. Hortense wurde hinweggenommen

im Glanze ihres Lebens. Ihre Liebe aber zu Wladimrr
Me fest in der Erde, nein , sie konnte ihr nicht genommen

nicht auf diese Weise, wie der Freundin,
kleidete sich um und schmückte sich für den Liebsten, der

* zu Tisch kam. Sic sang und zwitscherte wie em Voglem,
»Wie war voll Wonne und Daseinsfreude. Das einstige
f Ullakind, das Märchenprinzeßchen, hatte sich zu, emem

lebensfrohen Mädchen entwickelt, wie auch euch ihr
ff Heinz prophezeite. Vetter Heinz ! Dieser weckte auch-fern
d°n Seinen , in Südwestafrika übte er semen Beruf arw. All
Briefe lauteten sehr befriedigend. Das Leben behagte chm

rer mußte sich ganz wohl in der Fremde fühlen. Die Gräfin
A wünschte stets seine Rückkehr nach Deutschland; m iedem
^ erwähnte sie dies. Der Bruder schien ledoch kem Verlangen
<er Heimat zu hegen, wenigstens vorläufig nicht. ,
W einmal blickte Ulla in den Spiegel . Sie Pt zufrieden mck
Dann geht sie langsam nach unten m das große Speisezimmer,

sie die Türe öffnet, ruft eine vertraute , geliebte Stimme.
iWkind, mein Lieb, wo weilst du so langer ,

LiTLISLS blbSlfeof&
. Speisezimmer in das Gemachter ^Grafm m>d^ven

um sein Ullakind gefreit haben, denn sein Berus und ferne Karriere
aestatteten ihm, auch ein Mädchen ohne Vermögen zu ehelichen.
Natürlich >var es ihm nicht gerade unangenehm , daß Ulla zugleich

“TÄÄ „“ Ä "Äee » MM . « « . °m°
freude für dw Verwandten , das jnnchebende Paar zu beobMtemUlla und Wladimir paßten m N'der Beziehung vorrressrny
zusammen. Es müßte wunderbar zugehen, wenn dies nicht eme
der glücklichsten Ehen würde. Dies dachte.r wohl auch der Graf
und die Gräfin . .. (F °-Rbung wo

Möllers wandern aus.
Erzählung von M. Karl Böttcher . (Schluß.)

mit den australischen Verhältnissen erfahrene Onkel hatte
mH deiner Befürchtung recht behalten . Nachdem der ringe-

ZZ  SiÄrJem ’9e[?oI,lenen R °,d b»
Gi-nossen aiigekoiiunen war , hatte sich sofort em äMtzeno veo
Raubgesindels ausgemacht, den Rest des Viehes aus Hürde sieb-
, crm abzutreiben . Die anderen aber , mindestens fünfundzwanzig,
waren in der Richtung der Farm Leuchtenberg aufgebrochen
und u"wr dem Schützender Nacht auf kürzesten Schleichwegen
bis dicht an den Palifadenzaun herangekommen. Sie hatten
beobachtet, daß der Herr mit dem Herdenmeister nach Sonnen --
heiui zu abgeritten war , daß zwei andere sich nach der Poüzen
itation auf den Weg gemacht und eme Reche schwarzer Hüten
mit dem zweiten Herdenmeister nach Koppel 17 gelaufen waren,
und da sie die Verhältnisse kannten, wußten sie, daß die Farn,
nun fast teer von männlichen Beschützern war.

Herbert war unterdessen wieder erivacht, hatte sich gestärkt und
taSMc - W Ajer ihm.
ßniar einem Wolfsspitz, war nur noch Heinrich, der alte Groß
knecbt den sie aus der Heimat mitgenommen hatten , im Hause.

Als gegen acht Uhr Herbert mit dem Hunde vor die öure
trat, folgwihni Linda. Sie lehnte sich an den Bruder und schaute
in die weite, stille Ebene hinaus.

Du zitterst doch, Lmda ? Bist du krank. ^
"Nicht krank, Herbert , aber ich habe em unerklärliches Angst¬

gefühl in m "r so froste Sorge um Vater und um uns . - Schau,
wie der Wind schaurig über die Steppe fegt!

Sei ohne Sorge, Linda. Die Schwarzen haben ihren Raub
in Sicherheit und werden sich lies in den Busch zuruckziehen.
Übermorgen wird wahrscheinlich Leutnant Walker nut seiner
Polizeitruppe bei uns Einkehr halten und den ganzen Busch durch¬
streifen. Da wird die Gegend gesäubert und wir kriegen emma
frisches Leben hierher und die schwarzen Halun.en . . .

Da schlug der Hund an.
Rübe , Cäsar ! Was hast dui . . . <

Der Hund witterte nach dem Zaune hin, der etwa hundert
Meter vom Hause entfernt war und streß dann em tlagüche.
spulen an§ und drängte ftch an Herbert. c
°diesem  Augenblick brachen die Mondstrahlen ourch das Ge

Wt hinter einer großen Plufchportrere. Auch das Ullakmd
rätselhafte Weise verschwunden. Wladmnr sedoch tritt

Unter dem großen Pfeiler des Ganges hervor und beginnt
>Mütchen zu suchen, doch es dauert lauge , bis er sie entdeckt
Zhr fröhliches Lachen vernimmt . Endkich reißt er den Vor-
kbeiseite und Ulla, das böse Kind, muß ihre Tucke nick,emer
7 Küssen büßen, ivelcbe Strafe sie auch gerne hmmmmt.
Klla, du loses Mädel !" sagt endlich der glückliche Bräutigam,
fernerhin verbitte ich mit derartiges Rankespiel! lacht der

entgegnete Ulla „Wer hat denn begonnen mck dem
"̂ spielen? Du bist der Missetäter und verdienst Strafe.

fW stehe ich reuiger Sünder !" sagte der sunge Mann und
ttzd seine Braut tieftraurig an . Ulla lacht herzlich und Nimm

Weitsvolle Miene an. ^r f ,
da seid ihr ja schon!" rief der Graf , welcher eben m

HÄmmen, ' Wladimir ! Hast du deine Geschäfte gut erledigt ?"
. Pewiß, Onkel Karl Ferdinand !" sagte der umge Mann.
^Gräfin erschien jetzt auch, und man setzte sich an den
i Wladimir von Lengnitz, der junge Gesandte, hatte eme

Kindheit und Jugend hinter sich, doch ieme glanzenden
sein strebsamer Sinn ermöglichten es ihm, m der Welt

>'»r llung einzunehmen, um welche ihn viele beneiden tonnten.
Û atte er noch das Glück gehabt, die tleme Ulla kennen und
V1rsu lernen , deren Neigung er vom ersten Sehen an gewiß
k Er liebte seine reizende Braut zärtlich, doch sicherte chm
il gfftch einstige Erbin des Grafen m Pekuniärer Hmsicht
I bbinzenßeZ Los. Wladimir würde dessenungeachtet dennoch

im ote cm vuujtuuuu . 2 o;
wölk und tauchten Zaun und Steppe in  flutendes Licht.

Hub lebt sänne Linda aus und zeigte mit der Hand nach oer
Palisade. Ta hockten oben auf der Plante drei oder vier schwarze
Kerls, splitternackt und mit glänzendem, schmierigen Leibe em
Zeichen daß sie sich auf dem Knegspfad befanden. ^ ie Gm
geborenen von Zentralaustralien haben die scheußliche Sitte,
ckcb mit dem Nierenfett der erschlagenen Gegner den ganzen

eiunckalben. Sie sind des Glaubens , daß dann die ganze
Kraft des Erschlagenen aus sie übergeht. Beginnen sie erst den
Kampf, so schmieren sic sich mit Hammelfett em, und jeher imt
den Verhältnissen Vertraute weiß nun , daß er einem blut- und

'" “itlTb « menamn Sitte» >ich °n
,ich L,Ls d°/z - tn °S ins G-a- i- ll-n. ttnbeü  b « »»<<•»«
Augenblick die Geistesgegenwart verloren hatte , schob̂ Lmda n
cs 01 ig irfiTua bliüschnelt die eisernen Schutzladen der vier zensier
im Erdgeschoß zu und war dann ebenfalls mit einem Sprung n. *
Lus geflüchtet, zog hinter sich die schwere Eichenbohlentnr zu
und verschloß sie. Unterdessen hatten Linda und Hemrich. der alte
Großtnecht, die Fensterläden von innen verankert und m alten
drei Zimmern Licht gemacht. Herbert Reg^ un tn btc er te Etage
des Hauses, in der sich nur zwei Giebelstuben besanden, renn
Fenster etwa fünf Meter hoch über dfm Erdboden lagen. Gr
schloß auck hier die Fensterläden, die allerdings nur aus nicht zu
starken Holzbrettern bestanden und kletterte dann die schmale
Stiege vor, die zu dem Dach führte.

Das Dach war vollständig flach und hatte eme etwa meter
hohe Umfriedigung aus Holzplanten. Auf dem Dache standen
zwei' riesige, flache Wafferbottiche, m deiien zur Regenzeit das
Wasser aufgefangen wurde.
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Hier , auf der Plattform des Daches , richtete sich Herbert ein.
Ihm war vollständig klar, daß die Schwarzen einen Überfall ge¬
plant hatten und nur durch ganz ener¬
gische Verteidigung abgewehrt werden
konnte . Vier Gewehre und drei Brow¬
ningpistolen waren im Hause . Sein
eignes Gewehr war eine prächtige
Büchse nach dem Muster der deutschen
Militärgewehre , mit Ladestreifen zu
fünf Patronen . Etwa siebzig Patro¬
nen dazu hatte er im Hause . Der
Onkel hatte ihm diese Buchte vorige
Weihnachten geschenkt, weil sie beide
in Kürze einen Jagdausflug nach dem
Archipel unternehmen und dort, der
Tigerjagd obliegen wollten . —

Tie Mutter lag im Wohnzimmer
und als sie von der Gefahr hörte , in
der sie schwebten , bekam sie Wein¬
krämpfe und klagte laut , daß sie die
Heimat verlassen hatten , um in der
Wildnis reicheren Gewinn zu erzielen.
Linda tröstete sie , so gut sie das in
ihrer Aufregung vermochte . Herbert
saß unterdessen auf der Plattform des
Daches und spähte durch die Schieß-
löcher , die in der Umplankung sich
befanden . Da , an den Blumenbeeten
bewegte sich etwas . Schwarze , fettige,
glänzendeKörper , eklen Schlangen
gleich, schoben sich durch die Pflanzen
und jetzt — ein schriller Pfiff ! Und
wie aus der Erde gewachsen , standen
zwei Dutzend schwärzer , triefender
Kerls im Halbkreis unt das Haus.
Kein Brüllen , kein Geschrei ! Lautlos
huschten sie vorwärts , nichts in der
Hand als dicke Knüppel oder Keulen,
wenigstens erschien es so. — Herbert
erzitterte an allen Gliedern . Er hob
das Gewehr , mußte , es aber wieder

Arme hoch, drehte sich um sich selbst und fiel dann »'L . (
ein Sack. Und jetzt prasselte ein Hagel faustgroßer Ste » i

alle Fensterläden , und es klaW {j
sei die Hölle losgelassen . Es
schauerliches Knattern und +>l
und Krachen und Klirren , »»?.jt]eii
dem Hause erklang das laute
und Jammern von Frau Mo»''' A
die tröstenden Worte Lindau. ^
konnte es doch nicht mehr unte» .D
halten , ohne zu wissen, wer w ji(
geschossen habe . Deshalb tn " ^ )
die schmale Tachstiege eins"»
rief : „Herbert ! Herbert !" flrji

„Sieh dich vor , Linda ! ^
schnell ein dickes Kissen und
festen Strick herauf ." ^ $

Das brachte ihm Linda »» ^
sich dann schnell wieder zurück/
die Schwarzen überschütteten ß
gleich der modernen Artillens ' .̂
Steckschüssen von faustgroßen
das Dach . Herbert band sich1 pt
das Kissen mit dem Strick ÜH
Kopf , um wenigstens vor grobe" ^
letzungen bewahrt zu bleiben n> . /
te dann vorsichtig über die W

Schloß Tratzberg bei Jenbach. (Mit Text.)
absetzen , so schwankte der Lauf auf
und ab . Es war doch für einen fried¬
lichen Menschen nicht so leicht, auf WMVV„ W,M„ V. . .. ,
einen anderen -Menschen wie auf eine Tonscheibe zu schießen, die fünfte Kugel seines Gewehrs nach , fehlte aber wieddu^ k
Und jetzt wäre es ihm doch ein leichtes gewesen , in weniger ! „Himmel , hat der Kerl ein Glück!" murmelte er
als einer Mt

_vorsichtig über die
Aha , sie wollten herauf , die BUü
Drei schleppten eine Seite * y
die sie an irgendeinem S ")'
entdeckt hatten . Über Herbe»
mit einem Male eine
Ruhe gekommen . Das Beuuü ^ >>
daß er der einzige Schutz der , ji(
sei und es auf ihn ankomme / " F
überwältigt werden würden , 0" je?!
Kraft und Zuversicht . Er nah' -M
die Leiterträger aufs Kor » »>» Hck
auf sie rasch dreimal hintere »' '.
Der erste und dritte Schuß
zweite hatte gefehlt . Zwick der
träger wälzten sich am Bode »/
rend der Dritte die Leiter e. jf
und davonrannte . Herbert stu»

nute fünf sol-
cherTeufel ins
Jenseits zu

befördern . —
Voran schritt

ein baum¬
langer Kerl,
dem schon das
Grauhaar in
dichten Stop¬
peln ain Kinn
saß. Er hatte
etwas Kurzes,
Mattglänzen¬
des in beiden
Händen.

„Aha , meine
beiden Brow¬
nings aus mei¬
ner Pistolen¬
halfter !" dach¬
te Herbert und

erkannte in
dem Alten den
ungetreuen
-Oberhirten

Dwina . Da
packteihnZorn
undWut .Blitz¬
schnell hob er
das Gewehr,
schob dieMün-
dung ein wenig durch das Schießloch und Zielen und Abdrücken
>var eins . — Ein kurzer , scharfer Knall , ein vielstinnniger Auf¬
schrei des Schrecks und Dwina schlenkerte seine langen , dürren

einen,_,ijck

LadeA/
inddMseines' vrsf
res. lAf
'en,,ieho"'sei"1
dielten t" „ii
deren »" '*»<
veriuinbH,,,-
Wut d» y

Hauses-LF
iinter
tern u»b he>>
chenbaüsi-̂ .

ster
Holzla^ ' 7»
zwe» hl"'
WildeN-.j,,,"'
ten a»s, ,,>!
der »Lacks
akrobckiAE
ger Ẑ ^ i"kletterr̂ ck

ane'»2 c-
hock) ", d»'
reichte^
esicfeiHi'i

halbe"^ M
Die nördlichste Kraststation der Welt. (Mit Text.) L'ck>'<N

s »er, „d
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jjA ?cf)on bagegen. Es waren schreckliche Augenblicke!
Lmte, wie die Kerle sich gegen bie Türfüllung stemmten, sre

D wie das Holz unter dem
,e>»" e ächzte und sich bog —
aß ein kurzer Krach und einer
^ ii? ^ warzen siel , so heftig

l er gestemmt , durch die
A "nd fast vor Lindas Füße

schrie furchtbar auf,
li» s ^äsar, der Wolfsspitz, der
!*’ l  blutunterlaufenen Augen

>5 Lin da gestanden hatte,
der Kehle, und der

>>s ^ ê Schwarze, der, weil er
,e«schrei des Kameraden ver-

nur vorsichtig durch die
^ .hiene Tür lugte , prallte

J L“' als er das junge Mäd-
E %'°as da in weißem Kleide

Offenem Haare vor ihm
l erblickte. Aber dann trat
k'Ketau§ und griff mit gieriger
»„ "ach Linda.
«bpi-
^er sie, in ihrer Todesangst,
?"tzschnell die Pistole und
^e, ohne recht zu wissen was sie tat , den Burschen nieder.

Das Friedrich -Hilda -Heim bei
vl)ne rechi zu loigeu >ou-.' »»>, >->.>-

kH zusammen und lag nun da, zusammengermgelt wie eine
1 ■ schwarze Schlange. Und Linda schrie auf und sprang die
m empor und klammerte sich an Herbert und schrie: „>zch
\[M  erschossen, o Gott ! O Gott ! Unten liegt er !" Dann
| e ohnmächtig zu Boden. , • ,

ki 'fbert riß ihr die Browningpistole aus der Hand und stürmte
'"id sprang in die Kammer und geriet gerade zwei Wilden

V, ?lrme, und währendi?.schreien:
„v er mit ihnen rang , horte er die Mutter
! Herbert !" Es waren grauenvolle Rufe.
oy  i -Mi-ii JTini den Strick vom Kopfe und

banden ihm
Hände und
Füße und
wollten eben
zu der Türe
hinaus , um
ins Haus zu
steigen, aber
ein schriller
Pfiff,dervon
unten ertön¬
te, machte sie
stutzig. Sie
liefen zum
Fenster zu¬
rück und als
wieder der

Aufmachen, ich bin es, Leutnant Walker mit Polizeitruppen !"
Da stürzte Herbert mehr als er lief die Treppe hinab, öffnete

die Tür und als er wirklich Leut¬
nant Walker erblickte und hinter
ihm ein Dutzend seiner schwarzen
Polizei, da jubelte er auf : „Ge¬
rettet ! Noch zwei Minuten —
und wir wären verloren."

Die Polizeimannschaften ver¬
hüllten die beiden Toten droben
in Decken und trugen sie hin¬
aus , dann führte Leutnant Wal¬
ker Linda Möller herab und trö¬
stete die Mutter : „Sie können
nun ganz unbesorgt sein, Frau
Möller . Die Gefahr ist vorüber.
Bald wird Ihr Gatte zurück sein
und die beiden nach mir gesand¬
ten Boten müssen auch jeden
Augenblick eintresfen , ah , da
sind sie schon."

„Ja , aber bester Herr Leut¬
nant , wie kommen Sie so schnell
zu unserer Hilfe herbei ?"

Baden -Baden . (Mit Text.) „Ich wollte mit meinen Leu¬
ten nach der Farm ,Neu London' von Master Shleps , der vor¬
gestern nach mir sandte , da
ein Dutzend seiner Hirten
gemeutert hätten . An der
Straßenkreuzung von Alice
Springstadt nach ,Neu Lon¬
don' traf ich zufällig Ihre
Boten , und da mir Ihr Fall
hier gefährlicher erschien als
die Angelegenheit von Master
Shleps , sind wir schnurstracks
hierhergeeilt und kamen ge¬
rade zur rechten Zeit !"

Unterdessen hatten die Po¬
lizeileute mit Fackeln den Hof
abgesucht und die drei erschos¬
senen Räuber gefunden.

„Alle Wetter , Master Möl¬
ler , Sie haben tüchtig Arbeit
gehabt ! Fünf solcher Halun¬
ken niedergemacht !"

„Nur drei, — zwei kom¬
men auf Linda und Cäsar.
Aber mich schaudert jetzt, wenn
ich an diese Stunden denke."

*

Am nächsten Morgen kamen die Brüder Möller mit ihren
Leuten. Herr Möller erzitterte , als er von dem Geschehenen

Prinz hwttsried von Hohenlohe-
Schillings fürst. (Mit Text.)

^ "s Lotte-Haus in Wetzlar. (Mit Text.)

ftftb" ante, schwangen sie sich hinaus und sprangen
l’1 Hn̂ ^ erbert hörte, wie sie unten unter Heu-
"'te Wahlen davonliefen. Unmittelbar darauf

Pferdegetrappel und Menschenstimmen.
>kx!•?' Master Möller , aufmachen !"
sjkrjl an seinen Stricken, .kam aber nicht frei.

A' m jeder Hand eine Pistole, der siebzig-
V eoßknecht Heinrich ins Zimmer und fragte

"Herbert, lebe» Sie ?"
>: W 'a„f schnell, binde mich los."
% fahrend Heinrich die Stricke zerschnitt, er-

" Unten heftiger der Ruf: Ter Dachs. Zeichnung pon F . Specht . (Mit Text»
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hörte, und als ihn seine Gattin mit einem flehenden Blick ansah,
nickte er ihr zu. Er nahm Linda in seine Arme und liebkoste sie
und sagte: „Du bist ein braves , tapferes Mädel , und es wäre
grausam, wollte ich dich und die Mutter und unseren Herbert
nochmals einer solchen Gefahr aussetzen!"

Und zu seinem Bruder gewandt, sagte er : „Mein lieber Al-
bert , hättest du Lust, meine Farm zu kaufen, wir kehren wieder
heim. Was nützt mir der große Gewinn an diesem Unterneh-
men, wenn ich und die Meinigen nicht des Lebens sicher sind,
wenn wir befürchten müssen, daß wir auf schreckliche Weise nm-
kommen können. Ja du, du hast weder Weib noch Kind und
brauchst nur für deine eigene Haut zu sorgen! Also schlag ein !"

„Ich kann dich nicht nur nicht halten , Bruder , sondern ich
komme mit zur Heimat zurück. Um den Verkauf unseres Besitzes
sorge dicht nicht, das werde ich bald geregelt haben. Wenn alles
in Ordnung ist, komme ich nach nach Sachsens gesegnete Gaue.
Also auf Wiedersehen in der Heimat !"

Acht Wochen später.
In Obersekunda des Königlichen Gymnasiums von N.-Stadt

herrschte nicht geringe Aufregung.
Als Studienrat Professor Bauer eintrat , schrie ihm die halbe

Klasse entgegen : „Möller kommt tvieder! Möller kommt wieder !"
„Nu, wie denn ? Kommt wieder ? Ich habe doch erst vor

vier Wochen eine Karte von ihn: bekommen, auf der er schreibt, daß
es ihm sehr gut in Australien gefällt."

„Fritz v. Berg hat heute einen Brief bekommen."
„Lesen Sie ihn mal vor , v. Berg , wenn keine Geheimnisse

drin stehen!"
Und Fritz v. Berg las:

„Mein lieber, alter Junge!
Gruß und Heil voraus ! Australien ist schön, Deutschland ist

schöner, die Heimat ist am schönsten! — Aus Deinem für nächsten
Sommer geplanten Besuch kann leider nichts werden, denn wir
verlassen in zwei Wochen Australien und hoffen, in sieben Wochen
wieder daheim zu sein. — Junge , die Freude ! Durch einen Über¬
fall raubgierigen, schwarzen Gesindels, von dern ich drei, meine
Schwester Linda einen und Cäsar, dessen sich Deine dunkelblaue
Hose gewiß mit treuem Gedenken erinnert (weißt Du , als wir in
Onkels Apfelgarten waren ) niedermachtcn, also (Himmel, ist das
ein Satz ! Wemr ich.den bei unserem guten Professor Bauer , der
ivohl übrigens Studienrat geworden ist, im deutschen Aussatz
schreiben wollte, würde er mir eine fette vier drunter malen - )"

Alles lachte, aber Studienrat Bauer lächelte mild und gebot:
„Weiter ! Weiter !"

„. . . also durch einen Werfall wären wir außer Vater beinahe
alle schrecklich ums Leben gekommen. Deshalb haben Vater und
Mutter den Entschluß gefaßt, wieder zur Heimat zurückzukehren.
Onkel verkauft unfern ganzen Krain und den seinigen dazu und
folgt uns nach in die Heimat. — Mein Auswandererfimmel ist
vollständig geheilt. Wenn ich auch nicht in Eure Klasse eintreten
kann (denn im australischen Busch lvurde meine Wissenschaft in
Griechisch, Latein und Algebra nicht vermehrt ), so hoffe ich doch,
wenigstens in Untersekunda mit weiterzukommen. Hurra ! Es
lebe die Heinrat ! — Ich habe viel zu erzählen. Darf ich auch ein
wenig schwindeln oder gibt es da Klassenschäfte? ! Grüß die lieben
Kameraden und vor allem meineir verehrten Professor Bauer.

Herzliche Grüße in alter Kameradschaft Dein
Herbert Möller, Auswanderer a. D."

Eine Erinnerung cm Friedrich Silcher.
Von Alfred  M e ll  o. (Nachdruck verboten.)

war ein herrlicher Sommerabend . Wir fuhren den Rhein
Lri  stromabwärtsin fröhlicher Gesellschaft auf einem der ele¬

ganten Salondampfer.
Als das Schiff hinter St . Goar an dem Loreleifelsen vorüber¬

glitt, stimmte unser fröhlicher Kreis >vie aus einem Munde das
zum Volkslied gewordene „Ich weiß nicht, was soll es bedeuten"
an. Ein jeder wurde im Innersten dazu getrieben, ganz gleich,
ob musikalisch oder nicht, das Lied zu singen.

„Es ist doch etwas Herrliches um dieses schöne deutsche Volks¬
lied. Vater Rhein hat kaum eure herrlichere Huldigung er¬
fahren, und Heinrich Heine ist schon durch diese eine Dichtung
zu den unsterblichen Dichtern zu zählen", sagte einer aus dern
fröhlichen Kreise.

„Ja, " entgegnete ich, „ihr wißt alle den Dichter des Liedes
zu nennen . Wer von euch kam: mir aber sagen, wer der Dichtung
ihre wunderbare Melodie gab ?"

Da war's ringsum still, bis einer schüchtern bemerkte: „Wer
soll das Lied vertont haben ! Ich glaube, es ist eine altüberlieferte
Volksweise!"

„Weit gefehlt, mein Lieber ! Ich werde euch hier a>n
von dem Komponisten dieser wunderschönen Volksweise erẑ i
Fernab von hier, iin Schwabenland, hat die Wiege des B

' ' . . ' W !-i«
>1

Sängers gestanden. Das Dörfchen Schnait , einige Wegb̂ wi

am 27. Juni 1789 geboren als Sohn des dortigen Schubst̂ ^

von der württembergifchen Stadt Schorndorf entfernt, itzL
V

Geburtsort . Hier ist Friedrich Silcher, der Komponist der

und Organisten Johann Karl Silcher. So lag dem Jung«"Ml
Musik iin Blute . Er sollte auch Schulmeister werden-- Cx.... . ± ~ eit. . 1, . ..i . .. ' er .. <n, ^ StO Xv' .,Vater gab ihn zum Kantor Änderten in Fellbach in

Ile
%

Dort hat Silcher seine musikalische Schulung gründlich ech p
In Schorndorf wurde er später Lehrgehilfe. Von da aus 0L,.
nach Ludwigsburg. Er wurde hier mit dein jungen Kau
voir Weber und mit dem Stuttgarter Hofkapellmeister
Kreutzer, dem Schöpfer des „Nachtlagers von Granada ", KJJj, i»
bet. Dieser Verkehr ließ in silcher den Wunsch reifen, ' „D
Stuttgart als Musiklehrer niederzulassen. Aber schon 181" 1 —
er als Musikdirektor an die Universität Tübingen berufen-
durch wurde der Grundstein §u Silchers volkstümlichemr :5
lischen Schaffen gelegt. Er gründete Gesangvereine,
alte schwäbische Volkslieder auf und arbeitete sie für MäwW
um. Diese Volkschöre errangen so großen Beifall, daß sie M'
Jahren zu ivirklichen Liedern des Volkes tourden. ,,jgck

Das wäre das Wichtigste aus Silchers Werdegang. In
Bahnen glitt sein Lebensschifflein dahin. Er war ein
würdiger, feinfühlender Charakter. Betrauert von ganz
lernt) fand er am 26. August 1860 einen sanften Tod." ^

„Also Friedrich Silcher ist der Komponist des Liedes
nicht, was soll es bedeuten ?' Das muß ich mir merken , '
mein Nachbar zur Rechten.

„Was hat aber dann Silcher noch für Volkslieder
niert ?" rief mir ein anderer zu. , eiir

„Liebe Freunde, " sagte ich mit der gewichtigen Mrene^ ihk
Mannes , der Dozent ist, „Silcher steht eurem Herzen näher, 'ge¬
denkt. Ihr kennt ihn schon von Jugend an. Eine Reihe Mb , #
Volkslieder hat er uns geschenkt, die ihr schon in der Sw» îei1’
Lust und Liebe gesungen habt. Das ganze deutsche Volkl111» jj^
Lieder. Wir haben nur darüber leider ihren Schöpfer

Oder —- kennt ihr nicht alle unsere herrlichen Voll- hrck
,O Tannenbaum ' , ,Zu Straßburg auf der Schanz', ,Es ÄjH'
Burschen wohl über den Rhein', ,Wer will unter die e|e' <
,Morgen muß ich fort von hier' , ,Jetzt gang i ans Bnii >

„Was, das ist alles von Silcher komponiert?" bestür»
mich von allen Seiten.

„Ja , Freunde , Friedrich Silcher ist der Meister des de ^
Volksliedes! Einer, der den Deutschen mehr gab an ewrgr"
als nianche Modegröße, die man vergöttert . Der vc.
Silcher ist eurer unserer größten Männer ."

„Aber rroch eine Bitte , lieber Freund, " sagte mein $ <$■
„können Sie nns nichts erzählen über die Entstehung des „ui
.^crh hn ' ift rnrftf fri ,1 ä fr»Tf pä  Tic' ScMt+<>tt / 9 nr*r (lbC#,Jch weiß nicht, was soll es bedeuten' ? Jetzt gerade,

^ ^ ^ ^ .. e es doch wohlden Wogen des Rheins stromab gleiten, wäre
eignetste Zeitpunkt, darüber Näheres zu erfahren."

„Die Lorelei war erst als ein Lied für Einzelgesang 1
° tl  Pol '^begleitung von Silcher kompoiriert worden. Später

es der Kompoirist für Männergesang , ivodurch es ien

U.

Wt:
tümlichkeit erlangte. Nach der ersten Chorprobe waren .̂ r dt
von der schlichten, herzinnigen Volksweise tief bewegt- .„er ji"0.
Sänger eilte auf Silcher zu und sagte ihm voller Beg i
„Herr Musikdirektor, das Lied ist ivunderbar schön. „ --
Sie mir, wer hat es komponiert?' lind als Silcher sich

leise ins Haus und wollte als alter Bekannter eben W ^
hinaufgehen, als er aus einem Zimmer im ersten
hörte. Sanfte Akkorde waren hörbar. Das interessirO"^ ,: 2ilh
Geräuschlos ging er die Treppenstiege hinauf , und alsvywuH (u/wv gmy uit ijuiuu^
näherkam, hörte er sein Loreleilied. Leise öffnete er o -x,ie
nun bot sich seinen Augen ein reizendes Familienvl - G ,
hübschen blopden Buben der Dichterin spielten m:t Mtter
auf ihren Kindergeigen dreistimmig das Lied, wozu vc er
Klavier begleitete. Silcher war davoll so ergriffen, habt
Jungen einen nach dern andern abküßte. ,Kinder̂ ^ üßt
prächtig gemacht' , meinte er freudestrahlend̂ ,(̂ r̂an>i^̂Onkel Silcher gleich nochmals Vorspielen'.
Tränen der Freude wld Rührmrg über sein Gefia)
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als Verfasser bekannte, da ivollte der Jubel kein End
In Tübingen wohnte damals die bekannte SchriftsteU" pichst
Wikdermuth. J,r ihrem gastlichen Hause verkehrte unser
gern. Tort lvurde ihm auch eines Abends eine k«
sichtigte, aber um so schönere Überraschung zuteil- ^ y^icfl!L
von einem Spaziergang inr Neckartal nach der Stadl ^ĝ ^ ^ rll,
wollte den Abend ilvch in anregendem Gespräch m» l ^-at ^
stellerin verbriilgen. Wie es inlucer feine Gelvohnheu >lvis,- imS v,,r,rrf„ .̂ra eben



»I'"‘ten: Von einem solchen Manne habe ich kaum den Namen
f »nt ! Ich wußte, wer die „Lustige Witwe" und die „Dollar-
Mssin" geschrieben hat ; aber den Schöpfer unserer schönsten
Uweisen kannte ich nicht! ^

fließt der Rhein Die Stillen und Großen rin Lande
- von der Mitwelt übersehen, von der Nachwelt lange^ver-
K werden, dann aber steht doch ihr strahlendes Bild auf vor

]Volksseele, denn ihr Lebenslied hatte „eine wundersame ge-
"»e Melodei". _ _ _ _ _

^ie können wir die 2>eife der Toinnten
. beschleunigen?

F 'e Verwendung der Tomaten in Küche und Haus ist in
-7 heutiger -seit so vielseitig, daß man sie nur ungern nnssen
ff- Bei der Tomatenzucht kommt es hauptsächlich darauf an,
W êti des Jahres , während -Vexierbild.
|el et  uns reife Tomaten zur
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freunde, die Tirol durchwandern, ist das herrliche Schloß Tratzberg, das
man von Jenbach in dreiviertel Stunden auf bequemer Fahrstraße erreicht.
Das Schloß macht mit seinen prächtigen Anlagen, idyllischen Waldwegen,
den imposanten Vorbauten und Terrassen, dein malerischen Hof mit den
Springbrunnen und hübschen Pflanzungen schon von außen einen vor¬
nehmen Eindruck. Die stolze Bergfeste Trutzberg oder Tratzberg erscheint
urkundlich bereits im zwölften Jahrhundert und ist formt emes der ältesten
Schlösser im ganzen Unterinntal. Der Erbauer der Burg soll em Herr von
Rottenburg gewesen sein. Später ging Tratzberg in den Besitz der tirolischen
Landesfürsten über, Im Jahre 1498 tauschten es die Tanzl von Kai er
Max für das Schloß Bärnegg, das sie „n Kaunfertal besagen, ein. Unter
diesen Besitzern erfuhr das Schloß einen vollständigen Neubau und erhielt
dis Gestalt, die es noch heute zeigt. . . , .

Die nördlichste Kraftstation der Welt. An dem Porluswasserfall mr
schwedischen Lavpland geht jetzt eine Riesenkraftstation der Vollendung
entgegen, die die Kraft für den elektrischen Betrieb der Reichsgrenzbahn
zwischen Kiruna und der norwegischen Grenze liefern soll. Diese Kraftstation,
in der Nähe des nördlichen Polarkreises gelegen, ist eine der größten und
m oer jcaqe > v interessantesten Anlagen. Ihre Kosten

betragen einschließlich der Elektrisie¬
rungsarbeiten der Reichsgrenzbahn24
Millionen Mark. Sie erstand in einer
vollständigen Einöde, wo das mächtige,
langgestreckte Seengebiet Stora Lule-
vattön in den Strom Stora Luleälf
übergeht und hier die Porjusfälle von
insgesamt SOm Höhe erzeugt. Um alle
in Frage kommenden Wasserfälle aus¬
nutzen zu können, ist ein mächtiger
Staudamm von 1%  km Länge gebaut
und auf diese Art ein riesiges, zusam¬
menhängendes Seengebiet von ziemlich
60 km Länge geschaffen worden,dessen
kolossalen Druck der Staudamm aushal¬
tenmuß . Die Kraftstation ist für 50000
P. 8. berechnet, die sich jedoch verdop¬
peln lassen; im ganzen enthalten die
Wasserfälle 300 000 P. S. In erster
Linie ist die Kraft für die Reichsgrenz¬
bahn bestimmt, um die schweren Eisen¬
erzzüge von Kiruna bis zur norwegi¬
schen Grenze zu bringen. Ferner liefert
der Staat von der Kraftstation am Por-
jus Kraft nach den großen Eisenerzgru-
ben von Gellivare und Kirunavara, um
dortdie Bergwerksmaschinen zutreiben.

^gung stehen, nach Möglich-
h ûszudehnen. Für frühreife
y ^ ett und für Gegenden mit

Mm a empfiehlt sich
^vpfkultur . Bereits im Ja-
Igf sät man den Samen in
d Topf mit leichter Erde. Den
sw stellt man im warmen Zim-
L ftr>' Fenster auf. Geht der
Eh gut auf und haben die
h,ösinge die ersten zwei Blätter
Eckelt, so setzt man die Pslänz-
fk Kitzeln in kleine Töpfe und
luchsten wenig Wasser. Bei
^5steitender Entwicklung wer-

Pflanzen in größere Töpfe
kann nun schon

verwendet werden.
Irjlt werden die für die Früh¬
esQ bestimmten Pflanzen nicht,
I p die ersten Früchte ltnr anr
itzöbgerungstriebebilden. Da-
-dijt, ist das Einstutzen für die , , ,
^ wltur anzuraten . Solange noch Nachtfröste zu befurchten

verbleiben die Pflanzen im warnten Zimmer , und erst
ith,6. Rgs, wenn sie genügend abgehärtet erscheinen, werden sie
ch„Men Male in recht große Töpfe mit nahrhafter Erde Ver¬
ist Und diese bis znili Rand an sonnigem Platze m die t >ar-

versenkt. Die weitere Pflege bestehi nun noch m rerch-
ließen , auch werden öftere Dunggüsse das Wachstum sehr

C 1.1’- Haben sich die meisten Früchte gut entwickelt und wi >
»'hre Rei e beschleunigen, so verringert man nach und nach

^östssergaben. Damit die Sonnenstrahlen die Früchte ordent-
'»iv,seinen können, werden die einzelnen Früchte gut ausem-
liI-7 gebunden und über dem obersten Fruchtansatz gestutzt.
C .sicher Blütterbehaug , weicher die Früchte Verdeckt, wird
Vf 'tfmitten. Auch stellt man wohl verfügbare Mistbectscnster

sst Tomaten auf . Durch diese Hilfsmittel kann mail die
% Reife um zwei bis drei Wocheii verkürzen. Zum Schluß
% , le  Topfkultur der Tomate lioch den besonderen Vorteil,

bei Eintritt der rauheren Jahreszeit Töpfe , deren
noch etneii guten Fruchtbehang haben, an einem warmen

fättg öUr Nachreife aufstellen kann. Das Gießen der Pflanzen
vun vollständig zu unterbleiben . <£■Fusch.

Unsere Bilder

von Lnqano. Vom Vierwaldstätter See aus bringt uns die
ÄPHn entlang der alten Bölkerstraße des Gotthard an romantischen
Adi7fen und Tälern vorüber in das Sonnenland Italien . Wenn wir die
Jlk y Gebirge hinter uns haben, so sehen wir uns hart an der italie-
Zhî ^ renze bei Lugano einem gar anmutigen Seebilde gegenüber.

Farbenpracht ist über dasselbe ansgegvssen. Tropische Vegetation.'-
Umgeben uns. Auf den schönen breiten Strandpromenaden von

Sieb ' hmter denen sich prächtige Hotels erheben, findet das elegante
' Luganos den stimmungsvollen Schauplatz, sichm seiner kosino-

Zusammensetzungzu entfalten. Über die blauen Fluten dev
ö in der Blick zur altertümlichen iypisch italienischen Ctabt, jn
'ö f)Ä enben Gärten versteckten Nebenorten Paradyo und Castagnola

I "u»f zu den Höhen des Monte Salvalore , Monte Bre und Monte

Wiesbaden, eröffnet. wie wesen,mm-, vu- O
Morden ist und die mit diesem Henne nunmehr fünf Henne yat, hat damit
einen neuen bemerkenswerten Erfolg zu verzeichnen. Das neue Herrn, dm
in der Nähe von Baden-Baden und Bühl 820 m hoch auf dem Kamme dev
Schwarzwaldes gelegen ist, hat Platz für 90 Gäste, die dort, ebenso wie m
beit übrigen Heimen der Gesellschaft, bei billigen Preisen außer einem behag¬
lich eingerichten Zimmer vollständig freie, gut bürgerliche Verpflegung fmden.
Der Gesellschaft gehören bereits jetzt eine außerorden lrch große Zahl von
Firmen und kaufmännischen und technischen AngesteUten an. ^ nfolgi- des„roßen Andrangs zu ihren Hermen beabsichtigt sie, die Zahl derselben noch
bedeutend zu vergrößern. Im nächsten Jahre werden zwei wertere Herme,
und zwar in Bad Elster in Sachsen und m Bad Landeck in Schlesien eröffnet,
auch ivird voraussichtlich inr kommenden Jahre schon der Grundstein zu einer
Reibe anderer Hei,ne gelegt werden. Bei ihren gemeinnützigenArbeiten
sindet die Gesellschaft erfreulicherlveise die Unterstützung der deutschen
Handelskammernund zahlreicher kaufniännischer Vereine aller Richtungen.
^ Das Lottehaus in Wetzlar. Das Geburts- und Wohnhaus Charlotte
Buffs in Wetzlar, das durch Goethes „Werther"LU einer -statte von klch' scher
Bedeutung geworden ist, !vird gegenwärüg emer gründlichen Wieder
Herstellung unterzogen, welche den Bau des dê wtirdigen .Hauses fm langeZeiten sichern und feinen Rärrmen em der Werther-Zert möglichst em
sprechendes Gepräge wiedergeben soll. Es hat sich eine Vereinigung der
Freunde und Freundinnen des Lvttehanses gebildet, um dre erheb.ichen
Kosten der Wiederherstellungaufzubrmgen « nckiolaerPrin ; Gottfried zn Hohenlohc-«chlUmgSfurst, bti Zum ĉaâfo gi
des im  Herbst von seinem Posten scheidendenlan^
ungarischen Botschafters in Berlin ausersehen ist, steht °lS Schwiegersohn
des Erzherzogs Friedrich dein österreichischen Karserhanse nahe. Er ist
geboren, nach Absolvierung der Kriegsschule österrvichlscyer^ General tabll,
und zur Zeit des japanischen Krieges Militärattache m Petersburg gewesen.
Sein Eintritt in die Diplomatie erfolgte auf Anregung des Grafen . lehren
thal, der ihn besonders schätzte. Prinz Hohenlohe war als Botschaft. ra
bereits in Berlin ; er trat aber später wieder m dre Armee zuruck. ^

Der Dachs. Friedrich Specht, der ausgezeichnete Stuttgarter ^ -
maler, den- das allbekannte prächtige Werk „Brehms Tierleben und -
lins „Illustrierte Naturgeschichte der Tiere den größten Teck der Abbildungen
verdanken, hat auch Meister Grimmbart in fernem einsiedlerischenL
und Treiben aufs sorgfältigste beobachtet. Das ist nicht so leicht»wer -
bedenkt, daß der Dachs vorwiegend ein Rachttrer ist und nur seltenb ^ ge
aus seinem sichern Bau herauskommt, um sich gemächlich zu sonnen.
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freilich tut er, wie neuere Beobachtungenergeben, häufiger, als man früher
annahm. Allerdings gönnt er sich das Vergnügen .nur in ganz einsamen
Gegenden, wo er sicher ist, in seinem Sonnenbade nicht gestört zu werden.
Legt er doch deshalb auch seinen unterirdischen, sehr sauber gehöhlten, mit
einer Anzahl langer Luft- und Fluchtröhren versehenen Bau möglichst an
der Sonnenseite bewaldeter Hügel an. Im allgemeinen wagt er sich indes
nur zur Nachtzeit heraus , da aber macht er bisweilen ganz weite Streifzüge.
Namentlich wenn es gilt, ein Maisfeld zu entdecken. Mais ist ihm, trotzdem
er eigentlich ein Raubtier ist und in die Familie der Marder gehört, die
liebste Nahrung. Und da kann es Vorkommen, daß er bei aller Anhänglich¬
keit an seinen Bau , den er möglichst im tiefen Walde an verschwiegenster
Stelle , mit Vorliebe an einem dicht bewachsenen Grabenhang anlegt,
doch auf so lauge verläßt, als das Mais¬
feld ihm die geliebte Äsung bietet. Und
erst wenn der Mais abgeerntet ist, verläßt
er dann seinen provisorischen Sommersip
wieder und begibt sich nach seiner Wald¬
burg zurück, nicht ohne fürsorglich noch
einige Maiskolben für die lange Herbst¬
zeit, bevor es zum Winterschlaf geht, mit¬
zunehmen. In Ländern mit starkem Mais¬
bau, wie Ungarn, Rumänien usw., soll er
mitunter beträchtlichen Schaden an den
Maisfeldern anrichten. Außer Mais be¬
vorzugt dieses vegetarische Raubtier aller¬
lei Wurzeln , Rüben , Beeren und Obst,
besonders auch Weintrauben , und auch
Trüffeln findet er höchst schmackhaft. Für
seinen Fleischbedarf genügen ihm, wenn
er nichts anderes findet, Schnecken, Re-
genwürmer , Engerlinge, Ottern , Reptilien
und dergleichen Kriechzeug, auch gräbt er
Hummeln- und Wespennester aus , doch
verschmäht er auch Vogeleier und junge
Vögel nicht, an junge Enten und Gänse,
selbst au junge Hasen macht er sich heran,
ebenso an Maulwürfe und Mäuse, wenn
er sie nicht allzu mühevoll fangen kann,
ohne sich aus seiner Ruhe bringen lassen
zu müssen Bei seinen schwerfälligen, lang¬
samen Bewegungen dürfte es ihm nicht
allzuoft gelingen, den Wild- und Vogel¬
räuber zu spielen; und da er auch sonst
im allgemeinen sehr mäßig ist, so kann
man es verstehen, daß viele Forstbesitzer
ihm nicht weiter nachstellen und ihn in
seinem einsam« ! Bau nicht weiter behel¬
ligen. Wie sehr er diesen liebt , davon
wußte kürzlich erst ein Mitarbeiter der
bekannten Fachzeitschrift„Der Weidmann"
zu erzählen. Auf einer Gutsherrschaft, in
deren ausgedehnten Forsten an einem mit
Erlen und Hainbuchen bestandenen Graben
an verschwiegener Stelle seit undenklichen
Zeiten ein Dachsbau sich befand, waren die
Besitzer abwechselnd dachsfreundlichund dachsfeindlich. Jene schonten den
Meister Grimmbart, diese schossen oder fingen ihn ab. In letzterem Falle
blieb der Bari für eine Weile unbefahren. Sobald aber eine längere Ruhe¬
pause in der Verfolgung eingetreten, fand sich auch wieder ein Dachs ein.
ll . a . hatte der Besitzer einen Dachs im Tellereisen gefangen , ihn dann aber
irueder laufen lassen; und siehe da, Meister Grimmbart bezog, als ob nichts
vorgefallen wäre, gleich am nächsten Tage sein altes Quartier wieder, das er
nun unbehelligt bewohnen durfte. Nahmen die Dachse überhand, wurde mal
einer von der Sippe abgeschossen oder abgefangen, und dann blieb eine kurze
Zeit der Bau wohl unbefahren. Aber nicht lange dauerte es, daun richtete
sich toreder ein Mitglied der Familie Grimmbart in dem Bau häuslich ein.

forgt." Wirklich fand inan den Eber in der Kapelle. Lochmann stand
lich an die Tür der Kapelle gelehnt, als er den Eber schnaubend̂
zurennen sah. Er öffnete schnell die Tür und sprang zur Seite , w'-'
aber stürzte in seiner blinden Wut hinein und sah sich gefangen

Gemeinnütziges K
Mehr Beachtung dem Fallobst! Wer täglich dem Fallobst IU' V#

hat doppelte Vorteile; er vermindert dadurch einen sehr gefährlich^
jchädling, die Made, und kann aus den sonst ziemlich wertlosen

noch ein gutes Gelee und einen
lichen Haustrunk gewinnen.
oes Aufsuchens lohnt sich. s

Um das Schießen und Ttr»"»",
den der Radies zu vermeiden, » W
forderlich, für tiefbearbeiteten Bod ^
ständige Feuchtigkeit Sorge <\u , |ci ( '
Starker Sonnenbrand macht ewe
Beschattung erforderlich.

Sellcriebowle. Daß die Sellem,^
auch zur Herstellung einer ganz
chen Bowle Verwendung findet,
vielen- Lesern noch wenig beka>» .̂jt
Dieses Getränk lernte ich vor la»»^ (#'
in einer süddeutschen Universitätsska
nen, und ich bin der festen Uberz
daß so eine Bowle jedermann W
mundet und dabei auch gut bekomm■(je#
dann läßt sich das Getränk in ec W
Flaschen sogar noch eine ZcitlanS „ tut
wahren. Man verfährt zur HerfU"
Selleriebowle folgendermaßen: , tjitfC'
lerieknollen, welche nicht rostig st'" ^ F
werden mit lauwarmem Wasser st „jdj>
waschen und geputzt (aber die Rnf .„t
nbgeschält), sodann in dünne Schen ijj#
weder geschnitten oder gehoben-
Scheiben werden dann schichtweise
stohcnem weißen Zucker in ein 9e , ji#
Gefäß geschichtet, mit Weißwein
reinem, guten Beerenwein (be>" f jjbck
nimmt inan natürlich ivcniger ZU"
gossen, so daß der Wein reichltch,

Zu spät gckomiiic».
Bäuerin (nachdem ein Sommerfrischler die ainvesenden

Mitglieder des Schimmelhofer geknipst hat, : ..Herr Kalkulator,
jetzt ,s au noch unser Aloisl kcmmai Wann Ihne ans der Plattl
noch a iveng Platz übrig blieben iS, möchtenS nöt den Buab 'n
dazu photographiern , damit er sei Ruh hat !-- —

steht, zugedeckt und zum „Ziehen ftA
lange hingestellt, bis der Wein l^
tigen Selleriegeruch und -geschf.nn" pW
nommen hat. Die Zeitdauer istW, ,„a>
lich eine gute Stunde . Sodann g
dem „Ansatz" entsprechend Wemj , (i >>
rechne auf eine Mittelknolle r
„Ansatz") 1 Liter Wein —,
dann das köstliche Getränk

laß'
gut nn.ndl

Allerlei M
' Desto ege». „Ihr Geschäft hat sich doch so gehoben, daß Sie Ihre

Kasse,lverhaltul,se kaum noch selbst ordnen können. An Ihrer Stelle hätte
ich inir längst einen Kassierer genommen; glauben Sie mir : ein guter Kas¬
sierer macht sich selbst bezahlt!" — „Eben deswegen nehme ich mir keinen!"

Was er dazu sagt. Kommis (zum Chefs: „Hier lese ich eben in
der Zeltung, daß Meyer & Co. m Konkurs geraten sind, ivas sagen Sie
dazu, Herr Meyer ?" — „So ivird's Ihnen auch mal gehen, wenn Sie
m der Arbeitszeit die Zeitung lesen!" ,

E>» feines Lob auf Friedrich de» Großen. Zivei Gardisten kamen
von einem Manöver zurück. „Hast du gesehen," sagte der eine, „was Fritz
heute für einen schlechten Hut auf hatte ?" — „Ja, " antwortete der andere
„aber hast du auch gesehen, was für ein Kopf darunter war ?" T.

Wie Oberst Heinrichv. Lochmann von Zürich Eber jagte, v. Loch-
hianii begleitete einst Lndivig HL . auf die Jagd , als der König zu ihm
sagte: „Oberst! Sie sind nie vor dem Feinde gewichen; aber einem Eber
glaube ich, würden Sie nicht standhalten!" Lochmann antwortete : Elm
Majestät mögen mich niif die Probe stellen." Daun stellte sich der Oberst
neben einer alten Waldkapelle auf und wartete , bis berittene Jäger ihm
einen Eber zutrieben. Nicht lange, so kam der König wieder und rief
lachelud dem Oberst zu: „Habt Ihr den Eber gesehen?" — „Allerdings, Ew.
Majestät, und ich habe ihn bis zu Ihrer Ankunft in diesem Stalle ver-

Kvpsivechselrätscl.
Uran , Wesen , ifuZen, 8sKsn,

G elier , Tadel.
Vorstehenden Wörtern sind andere

Anfangsbuchstaben zu geben, so das, neue
Wörter entstehen. Tie ncuersctzten Buch¬
staben müssen im Zusammenhang gelesen
den Titel einer Oper Webers ergeben.

W. Epangcnberg.

Schachlösungen:
Rr . 110. l ) Dbl  etc . Nr . 111. 1) L
a 1 scheitert an L e 7. 1) J> g 8 an T
f 4. 2) D h 7 4= K (I 6. Lösung : 1) I. b
3—(1 1 ! T d 1 : 2) D g 8 T d 4. 3) S
e 4 ! ldroht 4. S g 3) K e 4 : 4) D li
7 #=. 3) . . . T o 4 : 4) D f 7=J=. Ein
wohlgelungener Feldvcrstellungsröiner mit
trcsslichcrErsindnng derSchlnßkombination.
Leider geht auch l >v k 7, droht !) Sj

3 oder 2) D h 7 4= . 3) D g 8 f ).

Richtige Lösungen:
Rr . 100. Bon L. F . in Endingen a. Kai-
serstuhl.' E. Knesset  in Nordhausen a. H.
Nr . 101. E. K n ef f el in Nordhausen a.H.
E. Rücker in Fricdland . E. Seachin
KindclSdorf (Schl, . — Nr. 103. L. F . in
Endingen a. K. E. Kness el in Nordhan-
sen a. H. E. S c a ckin 'Kindelsdorf i. Schl.

Nr . 107. K. Hannold  in Miltenberg
01 Schmittfull  in Seinsheim.

Rätsel.
Läßt einer italienischen Stadt
Du Fuß und Kopf verloren (1
Wird ein Kanton der Schweiz

W. Spangcnbcr-

Problem Nr. U-
Bon E. Färber in St . Am arm

tLöS'liit'”’

a. M . A.

C D
Weiß.

Matt in 2 Zuge».

Auflösungen ans voriger Rumnier
Des Logogriphs:  Haken , Hasen, Hagen, Hasen. — Anagramms
_ Des Bilderrätsels:  Uber aNcn Wipfeln ist Ruh.

Nile » echte Vorbehalten.

^patc»

Gerantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und herausgel>r
von Grciner L Pfeiffer  in Stuttgart.
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